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Anzeigengebühr 
die 6 geſpal. Rleinzelle sder deren Raum 15 Pfg., für hieſig 
Geſchäfts⸗ und Privatanzeigen 10 Pfg., an bevorzugter Stell 
(hinterm Text) die Kleinzelle 30 Pf. Anzeigen⸗Annahme für bi 
Abends erscheinende Nummer dt. 2 Uhr Nachmitrags. 


Erſcheint täglich Abends 
Born, und Faſttage ausganemmen. b vierteljährlich. 
dei der Geſchäßts⸗ und den Unsgabefiellen 1.80 Mk., durch Boten ins 
baus gebracht 2,25 Mk., bei allen Poeftanſtalten 2 „durch 
Urtefträger us Haus 2,42 Ml. 


Geſchäftetele: Brückenstraße 54, Laden. 


Gefu e: d Morgens 8 Utz bis Abengs 8 Uhr 


Shriftleitung: Brüdenftrahe 54, 1 Treppe. weites Blatt. 


er 
Sprechzeit 10—11 Uhr Vormittags und 3—4 Uhr Nachmittags. 3 
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Feuchtigkeit die Wieſen noch reichlichen Gras⸗ 
wuchs und die Bäume meiſt noch lebendes Grün 
aufweiſen, iſt doch die ſommerliche Fülle, Friſche 
und Farbenſchönheit verſchwunden. Die Sommer⸗ 
friſchen haben ſich wieder entvölkert, die Bäder werden 
von Tag zu Tag leerer, und die Berge, wie auch 
die Ufer des kühlenden Meeres werden wieder 
ihrer Einſamkeit überlaſſen. Die herrſchaftlichen 
Wohnungen in den Städten beginnen ſich zu 
beleben, und von den menſchlichen ſommerlichen 
Zugvögeln kehren die letzten zurück. Die Theater 
und Konzertſäle öffnen wieder die Pforten der 
Kunſt, um dem Naturgenuß die gehörige Ab⸗ 
wechſelung zu verſchaffen, die nun einmal der 


in ſo zahlreichen Mengen auftreten ſehen wie in 
dieſem. 

Greifenberg, 11. September. Eine au j- 
regende Szene fand auf dem hieſigen Bahn⸗ 
hofe ſtatt, denn dort erſchien die plötzlich in 
Irrſinn gefallene Frau eines Arbeiters und 
verſuchte ſich auf die Schienen zu werfen, um 
ſich überfahren zu laſſen; man hatte Not und 
Mühe, die Frau zurückzureißen. Die Wahn⸗ 
ſinnige iſt nach Treptow in das Irrenhaus ein⸗ 
geliefert worden. 

Cilſit, 12. September. Auch ein Zeichen 
der Zeit. Zu der ausgeſchriebenen Stelle eines 
Stadtbaurats hatten ſich, wie heute bekannt 
gegeben wurde, 86 Bewer ber gemeldet, da⸗ 
zunter auch ein vortragender Rat (? D. R.) der 
Marineverwaltung in Kiel. 


weſentlich geringer iſt. Erwägt man außerdem, 
daß die Bevölkerung im Laufe des Jahres doch 
gewachſen iſt, ſo wird man in der ziffermäßig 
ſeſtgeſtellten Abnahme der Schlachtungen eine 
Thatſache von ſolchem Ernſt erkennen müſſen, 
daß auch die Intereſſenten der Viehzucht ſie 
nicht einfach durch Leugnen aus der Welt zu 
räumen ſich beſtreben ſollten. Wir ſtellen nun 
zur Charakteriſtik der Abnahme in den verſchiedenen 
Teilen des Reiches die Zahl der Schweine⸗ 
ſchlachtungen in den erſten 6 Monaten der Jahre 
1901 und 1902 an 51 Schlachthöfen großer und 
kleinerer Städte gegenüber. An dieſen Schlacht- 
höfen iſt die Zahl der Schweineſchlachtungen um 
197 214 Stück, das iſt um etwa 11½ Prozent 
zurückgegangen. 


Deutſches Reich. 

Die Koften des Kanals. In einem 
Streit mit der „Bolt“ berechnet die „Natl. Korr.“ 
noch einmal die Koſten des Kanals. Die „Poſt“ 
batte berechnet, daß in jedem Jahr 60 Millionen 
Maik Zinſen für eine Anleihe von 1½ Milliarden 
erforderlich ſein würden. Darauf antwortet die 
„Natl. Kon“: Es muß der „Poſt“ bekannt ſein, 
daß in den ſehr ſorgfältig aufgeſtellten Sympher⸗ 
ſchen Berechnungen zur Vorlage nur für das erſte 
Jahr ein Eiſenbahnroheinnahme⸗Ausfall von 52 
Millionen berechnet iſt, das ergiebt einen Rein- 
einnahme⸗Betriebsüberſchuß⸗Ausfall von höchſtens 
50 Mill. Mark. Dieſer Ausfall von 20 Millionen 
wird aber nur im erſten Jahre vorhanden ſein 
und jährlich ſo zurückgehen, daß er nach fünf 


in der Stadt nimmt wieder einen neuen Auf⸗ 
ſchwung in Geſellſchaft wie in den Kneipſtuben. 


Jahren verſchwunden iſt, verſchwunden nicht wegen BR Urotoſchin, 12. Se 5 ; EN Str 
ar „ i 8 f September. Ein Kinder Neues Leben beginnt auch auf der Straße, 
a NE Rate der 1 ausland mädchen wurde, während es mit dem Kinder Alle Schaufenster ſind überfüllt von den Gaben 
nahmen, der jäh lich mit 3½ Proz berechnet wird, Amerika. wagen fuhr, vom Herzſchlag getroffen und des Sommers, und die Herbſtmoden verkünden 


ſondern durch den Auſſchwung, den der Verkehr Sittenſchilderungen aus Süd 
amerika. Die „Deutiche La - Plata - Zeitung“ 
bringt einige „anziehende“ Sittenſchilderungen 
aus den ſüdamerikaniſchen Republiken. Die eine 
betrifft die Ermordung eines Deutſchen 
auf einer Eſtancia in der Nähe von Punta⸗ 
Arenas (Chile). Der Farmer Friedrich Gath⸗ 
mann, aus Bremen gebürtig, wurde, als er mit 
drei von ihm geworbenen chileniſchen Arbeitern 
über den feine Farm vom Feſtlande trennenden 


Kanal mit einem Boote fuhr, um Felle zu ver⸗ 


das Erſcheinen einer neuen erwartungsvollen 
Saiſon. Nur immer etwa neues iſt die Loſung 
des heutigen Tages. 

— Warnung vor der „Herbſtzeitloſe“. 
Dieſe ſchöne lilarötliche, ſechsteilige Blume, die 
augenblicklich auf den Wieſen blüht und dem 
Gartenkrolus in Wuchs und Geſtalt ſehr ähnlich 
ſieht, enthält, wie nicht allgemem bekannt ſein 
dürfte, ein ſehr ſtark wükendes Gift. Die Pflanze 
darf deshalb nur mit Vorſicht berührt werden, 
vor allem aber hat man ſich davor du hüten, 


brach lautlos zuſammen. Im Militär⸗Lazarett 
wurde der Tod der Bedauernswerten feſtgeſtellt. 
— Das in der Nähe gelegene Gut 
Bachenhof, das erſt vor kurzer Zeit durch Kauf 
an den Hausbeſitzer Tſchache übergegangen iſt, 
hat jetzt die Anf iedelungs-Kommiſſion 
angekauft. 40 Morgen Land auf dem ſtädtiſchen 
Terrain und das Wohnhaus behält der bisherige 
Beſitzer. — In Borek ſchoß der 13jährige Sohn 
eines Schneidermeiſters mit einem Ble ſerohr 


10 hie 
ei Ar ö iche rte 
das Gericht in Punte⸗Arenas die Verhandlung 


ſo lox, daß die Angeklagten nach ſechstägiger 
Haft wieder entlaſſen wurden, weil kein „direkter 
Zeuge“ vorhanden ſei. Dieſes für die Behaud⸗ 
lung der Fremden in Chile bezeichnende Vor⸗ 
kommnis hat den „Deutſchen Verein“ in Punta⸗ 
Arenas veranlaßt, an das Auswärtige Amt nach 
Berlin ein Geſuch um Unterſuchung zu ſenden. 
Sollte den Deutſchen kein winkſamerer Schutz als 
bisher zu teil werden, ſo iſt zu befürchten, daß 
die Mordthaten und ſonſtigen Verbrechen ſich 
ſtändig wiederholen. Die zweite Schilderung be⸗ 
zieht ſich auf wüſte Tumulte im peru⸗ 
aniſchen Parlament. Vor kurzer Zeit 
haben nämlich in Peru Wahlen ſtattgefunden, die 
nach dem altbewährten Rezept des Betruges und 
der Fälſchung vorgenommen worden waren, und 
als nun die „Legitimität“ der Diplome geprüft 
werden ſollte, da ging der Skandal los. Die 
Parteien bearbeiteten ſich mit Fauſtſchlägen und 
Stockhieben; Tintenfäſſer flogen durch die Luſt 
und ein Geſchrei erfüllte den Saal, als ob Wilde 
auf einander losgelaſſen wären. Eine Teilnahme 
des Publikums an dem Kampfe wurde nur durch 
die 5 Mobilmachung der Wachen ver⸗ 
mieden. 


uge i 
we: . — Dom Bureaukratismus in der Poſtver⸗ 


poſen, 12. September. Heute früh 5 Uhr 


mit allen Käften zu vermehren, fieht die gegen ⸗ 
wärtige mächlige Anſtrengung der agrariſchen 
Spirtus⸗Zertrale, eine Beſchränkung der laudwirt⸗ 
ſchaftlichen Kartoffelbrennerei um 18 pCt. herbei⸗ 
zuführen. Kommt nämlich dieſe Beſchränkung 
der Spiritueproduktion zur Durchführung, ſo be⸗ 
deutet dies, wie die Allgemeine Fleiſcher⸗ 
Zeitung berichtet, zugleich eine erhebliche Ver⸗ 
minde ung der bei der Brennerei gewonnenen 
Schlempe, die, wie man auch über ihren Futter⸗ 
wert ınteifen mag, heutzutage ein wichtiges 
Futtermittel darſtellt, und damit eine Beein⸗ 
trächtigung der Viehmaſt. Nach ſorgfältiger 
Berechnung würden, wenn die geplante Ber 
ſchränkung der Spiritusproduktion eintritt, in der 
mit den landwirlſchaften Brennereibetrieben ver⸗ 
bundenen Viehhaltung entweder ungefähr 200 000 
Haupt⸗Rindvich weniger zur Mäfſtung gelangen, 
oder es würde 300 000 Kühen für 90 Tage das 
Schlempeſutter zur Milcherzeugung entzogen werden. 
Dadurch würde alſo die Rindviehmaſt 
oder infolge der geringeren Milcherzeugung 
die Erzeugung von Kälbern und Schweinen 
entſprechend leiden. Die Agrarier gehen 
aber überall mit rückſichtsloſer Selbſt⸗ 
ſucht eben nur dem eigenen Vorteil noch; 
und wenn ſie durch eine Beſchränkung der 


Dackmar hatte an ſtelle ſeines kürzlich abge⸗ 
brannten Wohnhauſes ein neues unweit der alten 
Stätte erbaut und es bezogen. Seitdem iſt er 
für die Poſtverwaltung verſchollen. Voß be⸗ 
kommt keine Poſtſachen mehr zugeſtellt, weil die 
beiden Poſtämter in Warendorf und in Saſſen⸗ 
berg noch nicht darüber ins Reine gekommen 


das daneben liegende Maſchinenlager von 
P. Mayfarth und Co. wurde zum größten Teil 
zerflört. Die Entſtehungsurſache des Feuers iſt 
unbekannt. — Vor einigen Tagen ging der 
Fornal Kozmowski aus Bialenſchin früh ½ 5 
Uhr die Pferde abſüttern. Unterwegs ſammelte 
er etwas von dem heruntergefallenen Obſt. 
Während des Sammelns ſchoß der Obſtpächter 
Nowak ihn fo unglücklich mit einem Revolver 
in den Kopf, daß er in hoffnungsloſem Bu- 
ſtande ins Krankenhaus nach Poſen geſchaff! 
wurde. 


mehr gehört! Und ſo lagert denn z. B. eine 
genau adreſſierte, für Voß beſtimmte dringende 
Poſtkarte als unbeſtellbar auf dem Poſtamt in 
Warendorf, während täglich die Landbriefträger 
unmittelbar an dem Hauſe des Voß vorüber 
gehen. Die Poſtſendungen werden ihm nicht aus⸗ 
gehändigt, weil keiner der Poſtboten zu gunſten 
„des einen oder des anderen Poſtamts ein Präjudiz 
ſchaffen will. Voß muß ſich gedulden, bis der 
Streit über die Grenzen der Beſtellbezirke von 
höherer Inſtanz entſchieden iſt. 

— Für Geſellſchafts und Schulfahrten auf 


Lokales. 
Thorn, 13. September 1902. 


— die periode der höchſten Schwelgezeit 
vom ganzen Jahre iſt da. Was das Auge mit 
dem Vergehen der Blütenpracht beim Scheiden 
des Sommers verliert, gewinnt der realiſtiſche 
Magen. Nachdem der Gemüſegarten des Grünen 
„ſchon in reichlichſter Fülle geliefert, bietet er das 
höchſte in der Gurken⸗, Tomaten-, Melonen⸗ und 
Bohnenernte. Der echte Vegetarianer glaubt 
jetzt das Paradies auf der Erde zu haben, und 
für jedermann iſt es gut, wenigſtens in der 
Saiſon dem blutreinigenden Gemüſegenuß zu 
fcöhnen. Der Wald liefert nach den Unmaſſen 
von Heidelbeeren die haltbarſte und beliebteſte 
Beerenfrucht für den Winter, die Preiſelbeeren. 
Am weſentlichſten aber zeigt ſich nun der Reich⸗ 
tum des Obſtgartens. Die Fülle der Birnen, 
Pflaumen, Aepfel leuchtet verlockend von den 
Bäumen, aus den Schaufenſtern und aus den 
Körben der Verkäufer den verlangenden Augen 
entgegen. Alles ſchwelgt im Ueberfluß, das 
Reh im Walde, das Häslein auf dem Felde, 
Würmer und Käfer giebts in Menge für die dei 
ſchiedenen Tiere, und den Vögeln bieten ſich 
zahlloſe ſüße Beeren zur Nahrung. Dem 
Menſchen reicht zu den Gaben des Sommers 
der Herbſt bereits leckeres Wildpret, hauptſächlich 
das schmackhafte Rebhuhn. Der Naturtiſch iſt 
überall gebeckt und reichlich beſetzt. Gut für 
den Menſchen, der viel davon nehmen kann, 
aber geſorgt iſt für alle. 

— die Nähe des herbſtes drückt der 
Natur, wie dem Leben in Stadt und Land be⸗ 
reits ſein Gepräge auf. Wiewohl durch die viele 


züge freigegeben worden. Auträge auf Fahrpreis⸗ 
ermäßigung hatte bisher immer die Direktion der 
Ausgangsſtation für die ganze in Frage kommende 
Stiecke zu genehmigen, und zwar ohne vorher 


glauben erzielen zu können, ſo iſt es ihnen gleich⸗ u \ Provinzielles. 


giltig, ob auf der anderen Seite die Viehzucht 5 
noch weiter zurückgeht. Im Gegenteil, fiel. Marienwerder, 12. September. Die Be⸗ 
ſchlagen dann zwei Fliegen mit einer Klappe und ſitzung des Herrn Stephan in Ellerwalde iſt in 
erreichen zu den höheren Preiſen für Spiritus der Nacht durch Feuer zerſtört worden. Einige 
auch höhere Preiſe für Vieh. 

Zum Schweinemangel. Eine Um⸗ 
frage, die die „Allgemeine Fleiſcher⸗Zeitung“ bei 
80 deutſchen Schlachthof⸗Direktionen über die 
Schlachtungen in den erſten ſechs Monaten an⸗ 
geſtellt hat, hat ergeben, daß im Vergleich zu 
dem erſten Halbjahr des vorigen Jahres überall 
die Schlachtungen, namentlich von Schweinen, 
ganz erheblich zurückgegangen ſind. Alle Teile 
des Reiches, große, mittlere und kleine Städte, 
haben den Rückgang zu verzeichnen, der an 
manchen Orten in einem geradezu erſchreckenden 
Maße eingetreten iſt. Der Rückgang der Schweine- 
ſchlachtungen beziffert fi gegenüber dem Vor⸗ ö 
jahre im Duichſchnitt auf weit über 10 Proz. Vater dadurch, daß er ihn an den Hals 
Und ein ſolcher Rückgang ſtellt fi) heraus, ob⸗ packte und würgte. Es wurde nach einem 
gleich bereits das vorige Jahr gegen das vor⸗ Schutzmann geſchickt, der den Pflichtvergeſſenen 
aufgegangene Jahr eine weit bedeutendere einſperrte. 
Abnahme der Schweineſchlachtungen Berent, 12. September. Eine große 
aufwies und dazu kommt, daß vielſach nicht Plage bilden in dieſem Sommer die Kreuz 
ganz reifes Material zur Schlachtung gebracht lottern in den hieſigen Forſten. In keinem 

wurde, deſſen Ergiebigkeit an Fleiſch natürlich Jahre vorher hat man dieſe giftigen Schlangen 


teiligten Verwaltungen zu befragen. Da dies 
Verfahren zu Unzuträglichkeiten und Beſchwerden 
geführt hat, ſo hat der Miniſter der öffentlichen 


werten Beſchleunigung jener Anträge zwar an 
dem bisherigen Verfahren feſtgehalten werden 
ſoll, daß aber, um die hervorgetretenen Miß⸗ 

Elbing, 12. September. Ein netter j 
Sohn ſcheint der Former Karl Brockmann zu 
ſein. Derſelbe hielt ſich bei ſeinen Eltern, den 
Schuhmacher B. ſchen Eheleuten in der Neuſtädt. 
Schmiedeſtraße auf. Bereits zu wiederholten 
Malen wurde er aus der elterlichen Wohnung 
verwieſen, weil er ſich brutal gegen ſeine Eltern 
betrug. Geſtern war dieſes wieder der Fall, und 
nachdem er von ſeinem Vater vergeblich zum 
Verlaſſen der Wohnung aufgefordert worden war, 
verging er ſichſogarthätlich an ſeinem 


fahrten ausgeſchloſſen werden, ein für alle Mal 
werden ſoll 


Stadiſchuldeputation in Breslau hat deshalb nach 


aufmerkſam gemacht, daß ſchulpflichtige Kinder zu 
den Verſammlungen der Heilsarmee, jedenfalls 


Beauftragten der Heilsarmee eingeführt worden 
ſeien. Die Liegnitzer Regierung hat bereits vor 
längerer Zeit die Mitwirkung von Schülern an 
den Andachten der Heilsarmee als unzuläſſig be⸗ 
zeichnet. 
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moderne Kulturmenſch beanſprucht. Das Leben 


ur 9 75 ö 8 den Ver. r durch . ge⸗[in das linke Auge, daß dem Knaben das eine 1 Herbſtzeitloſe in den Mund zu 
rechungen der Agrar hi tötet und ins Waſſer geworfen. Troß der in einer Breslauer Klinik herausgenommen nehmen, was beſonders Kinder gern zu ti un flegen. 
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waltung giebt die „Dortm. Ztg.“ olgendes ö 
kaum glaubliche Beiſpiel: Der Ackerer Voß I 


ſind, zu welchem Beſtellrevier Voß nun⸗ 


der Eiſenbahn ſind nun ganz beſtimmte Schnell⸗ 


die an der Durchführung des Schnellzuges be⸗ 
Arbeiten beſtimmt, daß im Intereſſe der wünſchens⸗ 


ſtände zu beſeitigen, ein Verzeichnis derjenigen 
Schnellzüge, welche für Geſellſchafts⸗ und Schul⸗ 


bei Beginn jeder Fahrplanperiode aufgeſtellt und 
unter den einzelnen Verwaltungen ausgetauſcht 


Ks Die Heilsarmee hat feit einiger Zeit ihre 
Agitationen auch auf die Schüler eiſtreckt. Die 


der Schl⸗ſ. Ztg. die ihr unterſtelllen Schulleiter 


ohne Wiſſen der Eltern oder ſonſtigen Erziehungs⸗ 
berechtigten zugelaſſen worden beziehungsweiſe von 


jüngeren eine Tanzkarte, dann begann er die 


— Coppernieus⸗ verein. In der Monats⸗ 
ſitzung am 8. d. Mt. gedachte der Vorſitzende 
Profeſſor Boethke in warmen Worten des jüngſt 
verſtorbenen Proſeſſors Virchow, ſowie des ebenſo 
vor kurzem dahingeſchiedenen Vereinsmitgliedes 
Bankdirektors Prowe. Die Verſammlung erhob 
ſich zu Ehren der Verſtorbenen. Nachdem ſodann 
das Dankſchreiben des Germaniſchen Muſeums 
für den Glückwunſch und das Geſchenk des 
Vereins zur Nürnberger Jubelfeier verleſen war, 
folgte die Anmeldung eines ordentlichen und die 


Des Bruders Fluch. 


Roman von H. von Ziegler. 3 
Nachdruck verboten). 
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Für einen Augenblick ſchwanden von Cle⸗ 
mences Stirn die trüben Wolken, ſie lachte hell 
auf über das plumpe Kompliment und erwi⸗ 
derte beluſtigt: „Meinen Sie denn, Luiſe, mit 
Zuckerbrot füttert man Kinder? Wenn die 
Herren nur um meiner Toilette willen mit 
mir tanzen, ſo ſchenke ich ihnen herzlich gern 
die Mühe.“ 

Die Thüre öffnete ſich und die Gräfin rauſchte 
herein, ſtrahlend lächelnd und voll hinreißender 
Heiterkeit; ſie war noch immer eine überaus 
ſtattliche ſchöne Frau, der die weinrote Atlas. 
robe und dazu der Schmuck von Rubinen und 
Perlen vorzüglich ſtand. 

„Nun, iſt meine Kleine fertig?“ fragte die 
Gräfin zärtlich und betrachtete ſehr zufrieden 
die lieblich mädchenhafte Erſcheinung, welche 
ihr entgegentrat. 

„Ja, Mama,“ erwiderte Clemence, „Luiſe 
hat mich ſehr ſchön angezogen, nicht wahr?“ 

„Ja ja, Luiſe,“ lachte die Mutter, „Sie 
werden mein Töchterchen noch eitel machen 
Er Ihre vollendete Kunſt.“ 

„O, Frau Gräfin, eine ſolche Erſcheinung 
wie Komleß bedarf meiner ſchwachen Be⸗ 
mühungen nicht, um aufzufallen und bewundert 
zu werden,“ lautete die gewandte Antwort, 
von der die Jungfer wohl wußte, daß ſie be⸗ 


friedigen würde. f 


„Nun, da wünſchte ich nur, Luiſe, Sie 
könnten an meiner Stelle zu der Reunion 
ehen,“ ſchmollte Clemence, „ich habe die größte 
uſt, heute Abend höchſt unliebenswürdig zu 


fein.‘ 

Gräfin Elm zuckte lachend mit den Schul: 
tern, als ſei es ein unartiges, verzogenes Kind, 
welches ſo rede, nahm den ihr von der Zofe 
gebotenen Mantel und Fächer 


dann, gefolgt von Clemence, zu dem vor der 


Thür harrenden Wagen. Als derſelbe nach 


kurzer Fahrt vor dem Kurhauſe hielt, wandte 
ſie ſich, diesmal ziemlich ſtreng, zu dem jungen 
Mädchen. 

„Und nun, mein Kind, hoffe ich, daß Du 
meinen Wünſchen Rechnung tragen und gegen 
Baron von Scherfau ſehr liebenswürdig ſein 
wirſt.“ 

Der Ton berührte Clemence wie ein eiſiger 
Waſſerſtrahl, ſie ſchwieg, das Köpfchen ſenkend, 
und eine Thräne trat in die großen blauen 
Augen, während zugleich unendliche Sehnſucht 
nach etwas Unerreichbarem ihr Herz erbeben 
machte. 

Gleich darauf trat ſie mit der Mutter in 
den hellerleuchteten Kurſaal; der Badedirektor 
begrüßte die Damen verbindlich und reichte der 


ſich nähernden Herren zu präſentieren. 

Eine Menge Namen umſchwirrten Clemen⸗ 
ces Ohren, ſie reichte faſt mechaniſch immer 
wieder ihre Tanzkarte einem nach dem andern, 
ohne zu wiſſen, wer es ſei, der ſeinen Namen 
hinſchrieb. Jetzt ſah ſie plötzlich, wie ihre 
Mutter lebhaft einem ſie begrüßenden Herrn 
die Hand reichte; es mußte wohl der gefürch⸗ 
tete Baron ſein, ohne Zweifel, ſie kam jetzt zu 
ihr heran. O, wie ſie am ganzen Körper zu 
zittern begann! Am liebſten wäre ſie aufge⸗ 
ſprungen und fortgeeilt, weit ſort, nach dem 
ſlillen Waldplateau. 

„Clemence,“ hörte ſie dann der Mutter 
Summe, „ſieh hier den Baron von Scherſau, 
mit deſſen Vater — ich ſehr befreundet war. 
Ich hoffe, wir werden auch mit Ihnen bald 
gut bekannt fein und Sie veranlaſſen, länger 
hier zu bleiben, beſter Baron!“ 

Schüchtern, faſt ängſtlich blickten die großen, 
blauen Kinderaugen auf zu jenem ernſten, aus⸗ 
drucksvollen Männerantlitz, das ſich huldigend 
ſenkte, ruhig und verbindlich leitete Baron Ale⸗ 
xander die Bekanntſchaft mit der jungen 


Dame ein. 


„Ich werde unter ziemlich erſchwerenden 
Umſtänden bei Ihnen eingeführt, Komteß, denn 
die einſtige Bekanntſchaft meines Vaters mit 
Ihrer Frau Mutter darf keineswegs beein⸗ 
fluſſend auf Ihr ſympathiſches oder unſympa⸗ 
thiſches Urteil über mich wirken.“ 

Die Stimme 
etwas beruhigt wagte 
zuſehen und, da ihre 
andern Dame begrüßt wurde, |: 
u antworten: „Ich freue mich, 

u lernen, Herr von Scherfau. 


Mutter eben von einer 
ſogar dem Baron 


und ſchritt fo» | Frauen 


klang ſonor und angenehm, 
Clemence abermals ee überraſcht, „alte Leute ſehen anders aus, 


Mama hatte wenn mein 


eines korreſpondierenden Mitgliedes. — In dem 
wiſſenſchaftlichen Teile der Sitzung machte zunächſt 
Geheimrat Dr. Lindau folgende Mitteilung: 
Herr Dr. med. Richard Lohde hat feine Inaugural⸗ 
Diſſertation über chroniſche Tabakvergiftung dem 
Coppernicus⸗Verein überſandt. Dem mir über⸗ 
tragenen Bericht über dieſelbe möchte ich zur Be⸗ 
ruhigung der hier anweſenden Raucher zunächſt 
voraufſchicken, daß er zum Schluß ſeiner Ab⸗ 
handlung zu dem Reſultat kommt: 
könne, in mäßiger Weile genoſſen, nicht unbe⸗ 


mich darauf vorbereitet, Sie heute Abend hier 
zu ſehen.“ 

Es war eine ziemlich banale Geſellſchafts⸗ 
phraſe, die ſie da geſagt, aber der ſchüchterne 
Blick dieſer ſanſten Mädchenaugen, der uns 
ſchuldige Liebreiz der ganzen Erſcheinung wirkte 
wunderbar fejjelnd auf den Freiherrn. 

Wie ganz anders hatte er ſich die Tochter 
dieſer Mutter vorgeſtellt! Nein, dieſe roten 
Lippen konnten nicht berechnend reden, dies 
ſcheue Lächeln war nicht erkünſtelt, und der 
faſt angſtvoll die Mutter ſtreifende Blick ſchien 
deutlicher zu ſprechen als eine lange Auseinan⸗ 
derſetzung. 

„Und durch eben dieſe Vorbereitung ent⸗ 
wickelte ſich bei Ihnen ein Vorurteil; wollen 
Sie es nicht eingeſtehen, Komteß?“ 

„Es war — ſehr unrecht,“ murmelte ſie, zu 
Boden blickend, „aber — eigentlich hatte ich, 
ſchon ehe ich von Ihnen hörte, keine Luſt, zur 
Reunion zu gehen.“ 

„Und meine Anweſenheit trug noch zu dieſer 
Unluſt bei.“ lächelte Alexander, höchlich beluſtigt 
durch dieſes naive halbe Zugeſtändnis. 

„Ach nein, Baron Scherfau,“ rief ſie haſtig, 
halblaut, und wandte ſich abermals nach der 
gefürchteten Mutter um, „ich habe doch gewiß 
nichts unartiges ſagen wollen; im Gegenteil 
bin ich Ihnen ſo dankbar, daß Sie freundlich 
zu mir ſind.“ 

„Ich möchte aber die Ehre haben, Sie, Kom⸗ 
teß, etwas näher kennen zu lernen und bitte 
daher um das Souper.“ 

„Ja, das ift hübſch.“ rief fie fröhlich, „die 
andern Tänze ſind wohl alle befetzt und do 
würde ich ſehr gerne mit Ihnen noch plau⸗ 
dern.“ 

Er lächelte über dieſe naiven Worte, doch ſie 
waren ebenfalls nicht einſtudiert und des halb 
erſchienen ſie ihm ſehr reizend. Ueberhaupt 
mußte er immer wieder dieſe liebliche, mär⸗ 
chenhafte Erſcheinung betrachten und daran 
denken: „Sit es möglich, daß dieſe beiden 
Mutter und Tochter find?" 

„Nun, Komteß Clemence,“ fuhr er fort, ver⸗ 
ſuchen Sie es einmal, 
Frangaiſe zu bewilligen; der Badedirektor 
kann nicht unerbittlich ſein und vielleicht erfüllt 
er meinen Wunſch nach jenem Tanz.“ 

Jetzt lachten ihn plötzlich die blauen Augen 
ganz unbefangen an, Clemence reichte ihm ihre 
Tanzkarte und rief munter: „Sie müßten ja 
beinahe Merlin ſein, Baron, wenn Sie das 
zuwege brächten —“ 

„Und Merlin bittet ſodann um eine Beloh⸗ 
nung.“ 

Gräfin Elm hatte glücklich die läſtige Spre⸗ 
cherin abgeſchüttelt und wandte ſich voll müt⸗ 
terlicher Zärtlichkeit zu dem plaudernden Paare, 
welches ſie noch ſoeben geſehen, doch ſie ſtan⸗ 
den nicht mehr beieinander und die enttäuſchte 
Dame ſah ihre Tochter ſoeben am Arme eines 
Huſaren vorbeitanzen. 

„Wie mag ſie ihm gefallen haben?“ mur⸗ 
melte ſie vor ſich hin, „ſie müſſen ein Paar 
werden; aber Clemenee beſitzt einen größeren 
Eigenſinn als ich dachte. —“ 

Und Clemence fühlte ſich eigentümlich erregt 
durch die Bekanntſchaft mit dem gefürchteten 
Baron. Sonderbar, ſeine Augen, ſeine Er⸗ 
ſcheinung und Stimme erinnerte ſie an den 
Fremden und dennoch wieder war er himmel⸗ 
weit von jenem verſchieden; aber jedenfalls 
hatte fie ſich ihn viel ſchlimmer vorgeftellt als 
er war. Vielleicht dachte er auch gar nicht ſo 
wie Mama, er gefiel ihr bedeutend beſſer, je⸗ 
denfalls als all' die Herren hier im Saal. 

Beim Vorbeitanzen bemerkte ſie auch dann 
ſogleich, daß er nicht tanzte, ſondern mit über⸗ 
einander geſchlagenen Armen an einer Säule 
lehnte: ihre Blicke trafen einander und Ale⸗ 
xander fühlte ein ſonderbares Empfinden durch 
ſeine Seele ziehen. 

Endlich erklang die Aufforderung, zur Fran⸗ 
gaiſe anzutreten, es war jene eingeſchobene und 
Clemence lachte kindlich unbefangen, als ihr 
Partner vor ihr ſtand, um ſie abzuholen. 

„Zauberer Merlin,“ rief ſie neckend, „ich 
danke Ihnen herzlich für den Tanz, denn ich 
liebe Frangaiſe ſehr; es iſt ſo angenehm be 
ruhigend nach einem ſtürmiſchen Rheinländer.“ 

„Und beſonders für uns „alte“ Leute be⸗ 
quem,“ meinte der Baron, ſeine Tänzerin zu 
ihrem Platze geleitend. 

„Sie ſind doch nicht alt,“ entgegnete Cle⸗ 


noch ganz dunkel.“ 


auch iſt Ihr Haar 
hat aber auch ſchon einige 


„Mein Diener 


Sie kennen graue gefunden,“ ſagte Scherfau heiter, „und 
Kopf noch nicht wackelt und meine 


mir eine eingeſchobene [h 


deutende Vorteile gewähren, ſür die Menſchen ein 
Genußmittel von allergrößter Bedeutung, für ihre 


weil er die Empfindlichkeit der ſenſitiven Nerven 
und der Zentren der Denkthätigkeit herabſetzte, die 
Spinngewebe der Seele, wie Thakeray 
verteile Im Uebermaß freilich führt er bei 
Neulingen den bekannten Jammerzuſtand herbei, 
bei Gewohnheitsrauchern eine Zahl von Ver⸗ 


Der Tabak! aiftungserſcheinungen, welche nicht allein auf das 
Nikotin, ſondern in gleichem Maße auf eine] Beinen, K 


Augen gut ſind, ſo läßt es ſich doch für den 
künftigen ehrbaren Majoratsheren nicht leug⸗ 
nen, daß er kein Jüngling mehr iſt.“ 

„Armer Baron! Erſt einige dreißig Jahre, 
wie ich vermute, und müſſen ſchon das Kains⸗ 
zeichen des Majoratsherrn mit ſich tragen.“ 


Anzahl anderer Produkte der Trockendeſtillatin 
Tabaks zurückzuführen ſind. beſonders auf 
Leiſtungsſähigkeit geradezu unentbehrlich werden, Kohlenoxyd, Schwefelwaſſerſtoff, Pyridin, Pikolin, 
Cyanwaſſerſtoffſäure. 
Dieſe Vergiftungs⸗Erſcheinungen äußern ſich am 
bemerkt, häufigſten in Funktionsſtörungen des Herzeus, in 


des 


Lutidin, Collidin und 


Herzklopfen, Unregelmäßigkeit ver Herzaktion, 


Schmerzen und Beklemmungsgefühl am Herzen, in 


Störungen der Verdauung, in meivdjer 
ſtimmung, Schwächegefühl, beſonders 


iſt wirklich recht angenehm, Mama, es plaudert 


ſich mit ihm, wie mit einem alten, guten Be⸗ 
kannten.“ 4 
„Ach ja,“ nickte die Mutter mit erkünſtelter 


Gleichgültigkeit, „er gleicht ſeinem Vater und 
gefällt mir auch recht ſehr; hoffentlich beſucht 


Er lächelte höchlichſt amüſiert über ihre 5 noch einigemale, ſo lange wir hier 
n “ 


Worte und fragte dann: 

„Meinen Sie, Komteß, daß ſich eine ſolche 
Laſt ſchwer trägt?“ 

„O ja,“ nickte ſie ernſthaft, ich würde zum 
Beiſpiel nie ſicher ſein, ob mich meine Bekann⸗ 
ten als Menſch oder als Majoratsherr liebten.“ 

„Das iſt freilich ein dunkler Punkt, Komteß,“ 
pflichtete er ſehr ernſt bei, ein Punkt, der den 
Menſchen leicht mißtrauiſch machen kann. Ich 
beneide darin meinen jüngeren Bruder Haſſo, 
der ſchon durch ſeinen Beruf ein viel freierer 
Mann iſt als ich.“ 

„Was iſt dieſer Bruder?“ 

„Er iſt Marineoffizier —“ 

Ein heftiges Zittern lief durch die Glieder 
des jungen Mädchens, ſie ward dunkelrot und 
dann totenbleich, daß Baron Alexander ſie be⸗ 
ſremdet anblickte. 

„Was iſt Ihnen, Komteß, ſind Sie un⸗ 
wohl?“ 

„Nein,“ antwortete ſie mühſam, es geht 
vorbei — ich — ich wurde — ſchwindlig — 
wie ich glaube —“ 

Scherfau faßte unwillkürlich die kleine Hand 
feſter in die ſeine, es war ihm, als müſſe er 
die liebliche Partnerin beſchützen vor einem un 
bekannten Uebel, aber er grübelte vergeblich, 


ch was es wohl geweſen fei, das Clemence erregt 


habe. 

„Erzählen Sie mir noch — von ſich und — 
den Ihrigen,“ bat ſie nach einer Weile, als der 
Tanz ihnen eine kleine Pauſe geſtattete. 

„Es wird Sie langweilen, Gräfin, beſonders 
Wife es den unglücklichen Majoratsherrn be⸗ 
trifft.“ 

„Herr von Scherfau, ſo muß ich Ihnen wohl 
in aller Form abbitten — daß ich mich vor 
See und Ihrer Bekanntſchaft gefürchtet 
a e gu 

„Allerdings, Komteß, und die Generalbeichte 
ſoll die Belohnung des Zauberers Merlin ſein, 
die er noch zu erbitten hatte.“ 

„O, ich habe die Berechtigung zu ſolcher 
Belohnung gar nicht anerkannt; aber ich will 
Gnade für Recht ergehen laſſen. Alſo Baron 
Scherfau, ich werde beichten —“ 

Gräfin Elm beobachtete von ihrem Platze 
aus mit Wohlgefallen, wie lebhaft Clemence 
und ihr Partner ſich unterhielten; all ihre 
ſchwindelndſten Träume ſchienen ſich verwirk⸗ 
lichen zu wollen, wenn ſie des Barons ernſte, 
forſchende Blicke in ihres Kindes Augen richtig 
deutete. Voll unverhohlener Genugthuung 
wehte ſie ſich mit dem Federfächer Kühlung zu 
und wandte ſich mit liebenswürdigem Lächeln 
zu ihrer Nachbarin: „Haben Sie Baron von 
Scherfau ſchon kennen gelernt, Frau Land⸗ 
rätin? Er tanzt ſoeben mit meiner Tochter.“ 

„Nein, Frau Gräfin,“ erwiderte die Ange⸗ 
redete, es ſcheint ein recht ftattlicher Herr zu 
ſein, und ſieht unleugbar ungemein vornehm 
aus. Sie kennen ihn ſchon länger, Frau 
Gräſin?“ . 

„O ja, ich bin ſchon mit en Vater lange 
befreundet, und auch Baron Alexander iſt mir 
eine liebe Bekanntſchaft.“ 

„Wird er länger hier bleiben?“ 

„Ich weiß es noch nicht. Ich fürchte, wir 
werden unſern Aufenthalt nicht einmal ver⸗ 
längern können, auch nicht um Scherfaus willen. 

„Nun, wer weiß! Wenn die jungen Herr⸗ 
ſchaften fo viel Gefallen an ihrer beiderſeitigen 
Geſellſchaft finden —“ 5 

Die Gräfin zuckte leicht läch die Achſeln, 
aber fie hörte es nicht ungern, daß man Cle⸗ 
mence und den Baron zuſammen nannte. 

Als die Reunion vorüber war, geleitete Ba⸗ 


ron von Scherſau die Damen bis zum Wagen, H 


half ihnen beim Einſteigen und küßte ihnen 
verbindlich die Hand, zugleich um die Erlaub⸗ 
nis bittend, ſich morgen nach dem Befinden 
beider erkundigen zu dürfen. Es ſchien, als 
hielte er Clemences Hand einen Moment länger 
als nötig, dann ſagte er halblaut zu ihr: 
„Werden Sie den Zauberer Merlin freundlich 
wieder empfangen, wenn er kommt 2“ 

„O ja,“ nickte ſie heiter wie ein Kind, „ich 
bin ihm noch ſehr dankbar für die Frangaiſe. 
Gute Nacht.“ 

Der Wagenſchlag fiel zu, die Pferde zogen 
an und mit ſtillbefriedigtem Lächeln lehnte ſich 
die Gräfin Elm in die Wagenecke, während 
Clemence unbefangen ausrief: „Der Baron 


Und Baron Alexander! Lange noch ſtand 
er an derſelben Stelle, von wo er Clemence in 
den Wagen geholfen und horchte auf den Schall 
der davonrollenden Räder; dann ſtrich er ſich 
tiefaufſeufzend über die heiße Stirn und blickte 
um ſich. Es war eine herrliche Mondnacht; 
tageshell fiel das ſilberne Licht über den Weg 
und malte die Schatten der Bäume darauf; 
in den Wipfeln droben rauſchte ein ſchwaches 
Lüftchen, ſonſt ließ ſich kein Ton vernehmen. 

Aber dennoch wogten taujende von Gedanken 
hinter ſeiner hohen Stirn und ein jeder einzelne 
konzentrierte ſich auf die ſchlanke Mädchenge⸗ 
ſtalt mit der Roſe im blonden Haar; er hörte 
ihr ſilberhelles Lachen, ſah das ſüße Lächeln 
auf ihren Lippen und murmelte leiſe vor ſich 
hin: „Nein, ſie ſpielt keine Rolle, ſie iſt na⸗ 
türlich und denkt nicht daran, den „unglück⸗ 
lichen“ Majoratsherrn „mit dem Kainszeichen 
auf der Stirn“ zu erobern.“ 

Er lächelte über dieſe Worte und wandte ſich 
dann ſeinem Gaſthaus zu; ſeine Vorſätze hatten 
ſich völlig geändert, denn als am nächſten 
Morgen ſein Diener kam, um ihn wie immer 
zu wecken, rief er ihm haſtig zu: „Hermann, 
packe heute noch nicht, ich beabſichtige — noch 
einige Tage länger hier zu bleiben.“ um, 


* 

Seit jenem Abend mochten etwa zwei Wochen 
vergangen ſein und wenn ſich auch ſcheinbar in 
dieſer Zeit nichts verändert hatte, ſo blickte 
doch Gräfin Elm täglich triumphierender drein 
und verſchob die bereits anberaumte Abreiſe 
immer noch um einen Tag; ja, ſie entwarf 


(allerlei Zukunftspläne und machte ihrer Ver⸗ 


Ver⸗ 
in den 
opfſchmerzen und oft bedeutenden Seh⸗ 


trauten, Luiſe, ziemlich deutliche Anſpielungen 


auf die bevorſtehenden „Veränderungen,“ in 
welche ein Mutterherz, ſo ſchwer es ihm auch 
fiele, dennoch einwilligen müſſe. Den Brief an 
Baron Scherfau hatte fie am Tage nach der 
Reunion abgeſandt und darin noch die ſchmei⸗ 
chelhaſteſten Worte über die Bekanntſchaſt mit 
Alexander eingeflochten. Aber nun konnte fie 
ihre Abreiſe nicht länger verfchieben uud be⸗ 
ſchloß, vorher mit letzterem zu reden, um volle 
Gewißheit zu haben, obſchon ſie keinerlei Zwei⸗ 
fel über die Lauterkeit ſeiner Abſichten hegte. 

Der Zufall ſelbſt führte am Vorabend der 
Abreiſe ein Zuſammentreffen der Gräfin mit 
dem Baron herbei. 

Auch dieſer letztere fühlte, daß in den zwei 
Wochen ſeines Hierſeins ſich manches in ihm 
geändert babe; er, der bis dahin nur Intereſſe 
für ſein Gut und ſeine Bücher gehabt, der un⸗ 
ermüdlich von früh bis abends geſchafft hatte, 
um dann im Studium ſeine Erholung zu ſin⸗ 
den, er glaubte nun nicht leben zu können, 
ohne dieſe ſüßen, blauen Mädchenaugen täglich 
zu ſehen. Sein Borſatz, auf der Hut zu ſein 
gegen die feinen Machinationen der Gräfin, 
deren Endziel er ſchon nach der erſten Viſite 
ahnte, waren ſogleich zerronnen, nachdem er 
deren liebliche Tochter kennen gelernt; wenn er 
hin und wieder noch daran dachte, fo ſagte er 
ſich nur: „laß ſie denken und planen, was 
immer ſie will; Clemence wenigſtens iſt keiner 
Berechnung fähig, und mein größtes Glück 
würde ja darin gipfeln, mich von ihr geliebt 
zu wiſſen.“ a 

Freilich, das wars mitunter, was ihn unruhig 
machte, denn ſo oſt er kam, forſchte er vergeb⸗ 
lich in dem ſüßen Geſichtchen der Geliebten 
nach jener mädchenhaften Verwirrung, jenem 
Erröten oder Erblaſſen, das beredter als Worte 
iſt. Clemence nickte ihm fröhlich wie einem 
guten Kameraden zu, reichte ihm offen die 
and und plauderte von tauſend kleinen, un⸗ 
bedeutenden Sachen, die ihr wichtig erſchienen, 
aber ſie vermied niemals, mit ihm allein zu 
ſein und wich ſeinem innigen Blicke nicht aus 
— ſie hatte wohl noch nicht im Buch mit den 
ſieben Siegeln geleſen! 

Er ſelbſt freilich hatte es gethan in dieſer 
kurzen Zeit, ihm, dem noch nie ein Mädchen 
begegnet, welches ihn intereſſiert, hatten ſich 
jene Siegel gelöſt und ihm die berauſchende 
Schrift gezeigt, die doch wiederum nur ein ein⸗ 


ziges Wort kennt und umfaßt: die Liebe. 


Welche Bilder malte er für die Zukunft, wie 
wollte er nur für Sie allein leben und ſchaffen, 
holde Mädchenblume, die an ſeinem 


(Fortſ. folgt. 


die ſüße, 
Lebenswege erblüht war. 


! 


ſtörungen. 


or 


worden find. 


Der Verfaſſer illuſtriert dieſe im 
allgemeinen aufgeführten Krankheitserſcheinungen 
durch eine während 14 Jahren in der mediziniſchen 
Klinik zu Leipzig geſammelte Kaſuiſtik. Der 
Autor gehört vermutlich zu der Familie des 
Wilhelm Theodor Lohde, welcher im Jahre 
1830 hier eine Druckerei neben der älteren Rats⸗ 
buchdruckerei einrichtete. Es hatte länger als 


1 Jahrhundert gedauert, ehe die ſchwarze Kunſt 


überhaupt ihren Weg von Mainz nach Thorn 
gefunden. Erſt 1568 errichtete ein unternehmender 
Leipziger Namens Wurfſchaufel hier die erſte 
Druckerei, welche 1581 in die Hände Neringk's 
überging und, durch Stroband und Rektor Frieſe aufs 
eifrigſte unterſtützt, durch einen Vertrag mit dem 
Geſchäſts⸗ Nachfolger Cotenius Eigentum der 
Stadt wurde, welche die Auſſicht darüber dem 
jeweiligen Rector Gymnaſii übertrug. Es folgten 
auf Cotenius eine Reihe anderer Unternehmer, 
bis unter Gebhard das Geſchäſt verfiel, in der 
Franzoſenzeit 1811 durch Grünauer nach Bromberg 
verlegt, von der Stadt aber 1815 nach Herſtellung 
der Ruhe und Ordnung auf dem Wege des 
Prozeſſes wieder erworben wurde. Die Konkurrenz⸗ 
Druckerei von Lohde wurde 1842 von Ernſt 
Lambeck angekauft, welcher 1845 auch die 
Ratsdruckerei dazu erwarb und ſie in ziel⸗ 
bewußter Weiſe zur Blüte brachte. Hier⸗ 
auf legte Oberlehrer Semrau ſechs Photo⸗ 
graphien von den Ueberreſten der alten Thorner 
Burg vor und gab dazu einige Erläuterungen. 
Beſonders ſei erwähnt, daß die Abbildungen 
durch Beamte der hieſigen Fortiſikation herge⸗ 
geſtellt und in dankenswerter Weiſe gegen Er⸗ 
ſtattung der Unkoſten dem Verein überlaſſen 
— Den Vortrag des Abends 
hielt Geheimrat Dr. Lindau über das Thema: 
„Anmerkungen zum Kapitel Lebensverlängerung“. 
Der Vortragende führte im weſentlichen folgendes 
aus: Die Kunſt, das menſchliche Leben den Natur⸗ 
geſetzen entſprechend, auf möglichſt lange Dauer 


zu bringen und alle dieſe Dauer widernatürliche 
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verkürzende Einflüſſe von ihm fernzuhalten, iſt früher 
mit dem Namen Makrobiotik bezeichnet worden. 
Gegenwättig wird fie als Aufgabe von zwei exakten 
Wiſſenſchaften, der Hygiene und der Drätetit, 
auch ſtreng wiſſenſchaftlich behandelt, während 
vor Zeiten das Intereſſe, welches naturgemäß 
jeder dem Gegenſtand entgegenbringen mußte, 
von ſpekulativen Köpfen meiſt in unlauterer Ub- 
ſicht plan⸗ und ziellos ausgenutzt worden iſt. 
Die Liebe zum Leben iſt, ſo lange die Welt 
ſteht, im Volks⸗Bewußtſein, wie in der Literatur 
zum Ausdruck gekommen, auch iſt ſtatiſtiſch er. 


wieſen, daß die durchſchnittliche Lebensdauer dont 


einer gegen früher geſundheitsgemäßeren Lebens⸗ 
weiſe und den Fortſchritten der Hy ene cire 


längere geworden iſt, das Ziel aber, 100 Jahre 


alt zu werden, entſprechend dem Flourens'ſchen 
Geſetze, daß jedes Geſchöpf 5 mal. fo alt werd, 
als es Jahre zur Vollendung ſeines Wachstums 
bedarf, wird nur ausnahmsweiſe erreicht. Der 
Grund Hierfür muß in dem Umſtand geſucht 
werden, daß der Kulturmenſch ſich den auf ihn 


Kruse & Carstensen 


einwirkenden äußeren Einflüſſen von der Wiege 
bis zum Grabe nicht entziehen kann und nicht 
entziehen möchte; die Bedingungen alſo nicht 
erfüllt, welche das bezeichnete Zel zur Voraus⸗ 
ſetzung hat. Die Grundfäße für feine Lebens⸗ 
weiſe im Jatereſſe der Wohlbehaltenheit und Ver⸗ 
längerung ſeines Daſeins werden alſo weniger 
auf eine Makrobiotik, als auf eine Eubiotit, ge⸗ 
richtet fein müſſen, auf die Grundſätze harmoni⸗ 
ſcher Geſtaltung ſeiner Lebensführung mit den 
einmal gegebenen Außenverhältniſſen. — Wu 
kennen wohl die phyſiologiſchen, poyſiſchen und 
chemiſchen Geſetze, welche die organiſche Materie 
beherrſchen, unbekannt aber bleibt uns das 
Problem des Lebens, und da wir die treibende 
Kraft nicht kennen, können wir ihr auch nicht 
direkt zuhilfe kommer. Nach dem gegenwärtigen 
Stand der Wiſſenſchaft darf der Menſch zur Er⸗ 
haltung ſeines Ichs nur nicht mit roher Hand in 
das Getriebe jener unergründeten Kraft eingreifen 
und feine Lebenshaltung nach den wiſſenſchaftlich 
begründeten Geſetzen einrichten, auf denen der 
tieriſche Haushalt beruht: Jedes Organ darf 
weder zu Ueveranſtrengung gemißbraucht, noch 
durch dauernde Ruhe verweichlicht und ſchließlich 
zur Entartung gebracht werden. Das eine führt 
notwendig über kurz oder lang zu ſeinem Ruin, 
das andere wenigſtens zu Schwäche und Leiſtungs⸗ 
unfähigkeit. Wer ſich nicht ſelbſt ein Urteil über 
das Zuviel oder Zuwenig zutraut, findet in ſeinem 
Arzt den gegebenen Berater. Wie allein die 
mediziniſche Wiſſenſchaft es geweſen iſt, die dem 
Staat die Waffen zur Abwehr von Seuchen in 
und außer dem Lande gegeben hat, ſo wird ſie 
immer die natürliche Ratgeberin der Geſellſchaft 
in allen geſundheitlichen Fragen bleiben. Die 
vorbauenden Maßregeln des Staates und der 
Kommunen im Inrereſſe der allgemeinen Geſund⸗ 
heitspflege zu unterſtützen, wird keinem bei gutem 
Willen ſchwer werden. Vor allem muß den 
Böotiern, die einmal grundſätzlich alle Wohlfahrts⸗ 
einrichtungen Föten und zeiftöcen, energiſch, ſei 
es, wo es ſei, entgegengetreten werden. Größerer 
Aufwand an Ueberlegung iſt zum Schutze der 
perſönlichen Gejundheit erforderlich: die Stählung 
der Kräfte, um andrängenden Krankheitserregern 
Widerſtand leiſten zu können, Uebung der Willens⸗ 
kraft und Selbſtheherrſchung gegenüber von aller⸗ 


lei lockenden, aber ſchädigenden Einflüſſen, metho- 


diſche Behätigung der von den Ahnen ererbten 
minderwertigen Organe. Solche Grundſätze laſſen 
ſich gut durchführen auch ohne beſtimmte Schablone 
und Ueberängſtlichkeit, auch ohne aus dem Lebens⸗ 
Haushalte jedes Salz und jede Würze zu nehmen 
und es dadurch ſchal und ungenießbar zu machen. 
„Wer alt werden und im Alter friſch bleiben 
will“, fo ſchließt der Vortragende, „übe und ſpare 
ſeine Kräfte in der Jugend, befeſtige die ſchwachen 
Punkte ſeiner Konſtitution, bethätige die ihm 
mitgegebenen lörperlichen und geiſtigen Gaben, 
beteilige ſich mit ihnen nach beſtem Wflen zu 
eigenem und allgemeinem beſten an dem Konzert 
allgemeiner Geſundheitspflege, grüble nicht über 
unlösbare Probleme und teöjte ſich nicht mit 


Schloßſtraße 14, 


vis-a-vis dem Schützenhauſe. 
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dem Wahn, ungeftraft ſündigen und durch aben- 
teuerliche Kunſtmittel erſetzen zu können, was die 
liebevolle Natur ihm unerſchöpflich gewährleiſtet, 
wenn er ihre Abſichten nur erkennt und anerkennt.“ 


Kleine Chronik. 


* Eduard der Reimer. Wir leſen in 
den „Münch. Neueſt. Nachr.“: Ein ſchwäbiſcher 
Bezirksſchulinſpektor bemerkte an einem etwa elf- 
jährigen Knaben, daß dieſer in der Prüfung ganz 
merkwürdigerweiſe auf eine geſtellte Frage einen 
Vers machte. 
rauf aufmerkſam, der erklärte, daß dies ſehr oft 
im Unterricht vorkomme. Der Inſpektor erbat 
ſich ein paar Proben an Namen der Ortsbe⸗ 
wohner. Der Lehrer ſagte zu dem Poeten: 
„Eduard, Dein Nachbar heißt Franzen, kannſt 
Du darauf im „Reim“ antworten?“ und er er⸗ 
hielt die prompte Antwort: 

„Mein Nachbar, der heißt Franzen — 

Wenn Prüſung aus, dann ſchnallen wir den 
Ranzen!“ 

„Nicht übel“, brummte der Jaſpektor. „Noch 
o ein Beiſpiel, Herr Lehrer!“ Der Lehrer jagt: 
„Eduard! Der Herr Schultheiß hier heißt 
Giefel.“ Antwort: 

„Der Schultheiß hier heißt Gieſel, 
Hat oft zerriſſne Stiefel.“ 

Der anweſende Dorfmagnat wurde etwas rot 
und lächelte. Inſpektor: „Nun, Eduard, Du biſt 
ja ein recht wackerer Dichter, aber auf meinen 
Namen wirſt Du wohl nichts reimen können, ich 
heiße nämlich Wunſter.“ Und Eduard ſagt ohne 
Bedenken: 

„Der Inſpektor, der heißt Wunſter, 
Und was er thut, verhunzt er!“ 5 

— Der Inſpektor hatte genug von der Prüfung 

dieſes Ortsgenies! 5 
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Zeitgemäße Betrachtungen. 
(Nachdruck verboten.) 
„Hoch hinaus!“ 


Es ſtrebt der Menſch jahrein, jahraus — und ſchließ⸗ 
lich will er „hoch“ hinaus — das Kleine kaun ihm nicht 
genügen — hoch läßt er feine Pläne jl’egen, — Er ſteckt 
die Ziele möglichſt weit — das liegt einmal im Zug der 

eit — und Jeder ſucht vor allen Dingen — ſich immer 
mehr empor zu ſchwingen! — — Man ſtrebt empor mit 
Wagemut — doch gar zu hoch thut auch nicht gut — 
will einer gar zu hoch ſich wagen — dann wird er's 
hinterher beklagen — ſelbſt Ikarus ſchrie ach und weh 
weil er geſtrebt zur Sonnenhöh — erſt flog er über 
Thal und Hügel — und dann verſengt er ſich die Flügel! 
— — So iſts im Altertum geſchehn! — ob nun Jahr⸗ 
tauſende vergehn — dasſelbe Bild wird ohne Frage — 
ſich wiederholen alle Tage! — vr tritt der Menſch be⸗ 


ſcheiden auf — ſein Wunſch wächſt in der Zeiten Lauf 
— doch wird er Ni) zu hoch verjteigen — dann kommt 
der Fall — der Reſt iſt Schweigen! — — Zu hoch 


hinaus thut niemals gut — dies fördert leicht den Ueber⸗ 
mut — der pflegt ſich in ſpeziellen Fällen — ſelbſt auf 
Haiti einzuſtellen; — das Niggervolk iſt gar zu frech — 
doch die Rebellen hatten Pech — ein „Panther“ kreuzte 
ihre Pfade — da gab's 'ne kleine Kanonade! — — Wi 
ſolch ein Volk zu hoch hinaus — dann wird natürlich 
gar nichts draus — dann giebts noch eine Fauſt von 
Eiſen, — ſolch Raubgeſinde abzuweiſen! — Was will 


| Walter Brust, Thorn 


Fahrrad-Handlung 


billig zu vermieten 


Er machte den Ortsſchullehrer da⸗“ 


nicht alles hoch hinaus — in dieſes Daſeins Sturm⸗ 
gebraus? — Ach leider giebts noch viele Sachen — die 
unſerer Zeit viel Sorge machen! — — Schlicht zog der 
Menſch einſt ſeine Bahn — per pedes, ſo war's wohl⸗ 
gethan — jetzt ſehnt er ſich nach dem Vergnügen — per 
Luftſchiff hoch hinaus zu fliegen, — doch nicht das 
Menſchenkind allein — will hoch hinaus — ach nein ach 
nein, — zum Steigen neigen tauſend Sachen — wie 
Preiſe, Courſe und auch Drachen! — — Fürnehmlich 
klagt die Frau vom Haus — der Fleiſchpreis will recht 
hoch hinaus — ſo daß man faſt verzichten müßte — auf 
ſogenannte Fleiſchgelüſte. — Vornehmlich grunzt das 
Borſtentier — ich bin der Tafel Stolz und Zier — ich 
bin Euch ein Genußbereiter — drum bin ich teuer Euch! — 
Ernſt Heiter. 


Handels-Nachrichten. 
Amtliche Notieruncen der Danziger Börſe 
vom 12. September 1902. 
Für Getreide, Hülſenfrüchte und Oelſaaten werden 
außer dem notierten Preiſe 2 M. per Tonne ſogenannte 


Faktorei⸗Proviſion uſancemäßig vom Käufer an den 
Verkäufer vergütet. 


Weizen: inländ. hochbunt und weiß 724 —777 Gr. 
136 151 Mk. 
inländiſch bunt 742 — 766 Gr. 143 148 Mk. 
inländiſch rot 734 — 769 Gr. 137—148 Mk. 
1 hochbunt und weiß 761—791 Gr. 130 bis 


Mk. 
tranſito rot 777 —799 Gr. 121-124 Mk. 
Roggen: inländ. grobkörnig 688 — 744 Gr. 114 bis 
126 ME 


tranſito grobkörnig 720—753 Gr. 93—100 Mt, 
Gerſte: inländ. große 641—686 Gr. 110—120 Mk. 
tranſito große 626—662 Gr. 92—97 Mk. 
Hafer: inländiſcher 116 132 Mk. 
tranſito 88—97 Mk. 
Raps: inländiſch Winter⸗ 165 —195 Mk. 
tranſito Sommer⸗ 177 Mk. 
Alles per Tonne von 1000 Kilogramm. 


Amtlicher Handelskammer bericht. 
Bromberg, 12. September. 


Weizen 144— 152 Mk. — Roggen, je nach Qualität 
115—132 Mk. — Gerſte nach Qualität 114 —120 Mk., 
Brauware ohne Handel. — Erbſen: Futterware 145 bis 
150 Mk., Kochware 180—185 Mark. — Alter Hafer 148 
bis 152 Mk., friſcher 125—130 Mk. 


Hamburg, 12. Sept. Kaffee. (Vormbr.) Good average 
Santos ver September 308, per Dezember 31, per 
März 31, per Mai 32. Umſat 3500 Sack. 


Hamburg, 12 September. Zuckermarkt. (Vormit⸗ 
tagsbericht.) Rüben⸗Rohzucker I. Produkt Baſis 88% Ren⸗ 
dement neue Uſance, frei an Bord Hamburg per Sepibr. 
6,02 ½, per Oktober 6,27½, per Dezbr. 6,40, per Jan. 
6,47½, pr. März 6,62½, per Mai 6,75. 


Hamburg, 12. September. Rüböl ruhig, loko 53. 
Petroleum ruh. Standard white loko 6,60, 


Magdeburg, 12. September. Zuckerbericht. Korn⸗ 
zucker, 88% ohne Sack 6,90 bis 7,10. Nachprodukte 75% 
ohne Sad 5,39 bis 5,50. Stimmung: Ruhig. Kriitall- 
zucker I. mit Sac 27,57¼. Brodraffinade I. ohne Faß 
27,825. Gemahlene Raffinade mit Sack 27,57½. Ge⸗ 
mahlene Melismit Sack 27,07½. Stimmung: —. Roh⸗ 
zucker J. Produk Trauſito f. a. B. Hamburg per Sept. 
6,00 Gd., 6,10 Br., per Okt. 6,22½ Gd., 6,27½ Br., 
per Nov.⸗Dez. 6,30 Gd., 6,35 Be., ver Jan.⸗März 


l 6,50 Gd., 6,55 Br., per Mai 6,72½ Gd., 6,75 Br. — 


Wochenumſatz 77 000 Ztr. 


Köln, 12. September. Rüböl loko 57,00, per Oktober 
35,00 Mk. 


Flurladen mit Regalen] Herrſchaftl. Wohnung, 


Breiteſtraße. 


chleimung, 
anz beſonders Frauen und Mäd en] h 
nlihen Zuſtänden an nervöſer 


se. „Reparatur-Werkstait 
N Lehr- 


Mellienstrasse Ne S iſt ein 


Geartengrundftück 
Villa Nartha' 


ſo zleich oder per 1. Oktober zu ver⸗ 


mieten. Näh. Coppernieusſtr. 18, pt. 
Grosses dn 


Speicher grundstück 


in Thorn. Araberſtraße, nach 


vankſtraße durchgehend, zirka 900 


Quadratmeter groß, ſofort zu ver- 
Kaufen. Vermittler bleiben un⸗ 
berückſichtigt. Gefl. Offerten an die 
Geſchäftsſtelle dieſer Zeitung. 


in Laden 


nebſt Arbeitsraum u Wohnung 
per 1. Oktober zu vermieten. 
A. Glückmann Kallskl. 


1 


Grosser heller 


Laden, 


Neuftädtiiher Markt 25, zu jedem 
Geſchäft ſich eignend, mit anſchließend. 
Wohnung p. 1. Oktober zu vermieten. 

Zu erfragen bei Car! Klee 


2 Heine Wohnungen 
1./10 zu vermieten Gerberſtraße 25. 
K. P. Schliebener. 


J. G. Adolph. 


|Lagerkeller und! Speicher 


jo. leich zu vermieten Brückenſtr. 14,1. 


eine freundl. Wohnung 


im Eckhauſe, beiteh. aus 4 Zimmern, 
Badeeinrichtung, Küche und Zubehör 
wegen Verſetzung des jetzigen Mieters 
Hern Oberpoſtaſſiſtenten Braun vom 
1. Oktober anderweitig zu vermieten. 

Herrmann Dann. 


Abrechtstrasse Nr. 2, 


4 Zimmer, Wohnung mit Bade⸗ 
einrichtung u, allem Nebengelaß = 
zunt J. Okober er. 


Albrechtstrasse Nr, 4, 


5 Zimmer, Wohnung mit Bade- 
einrichtung u. allem Nebengelaß 
von ſofort. 

Näh. Albrechtſtr. 6, hochp. l. 


Eine Wohnung, 
5 Zimmer und Zubehör per 1. Oltbr. 
zu vermieten. 

A. Kirmes, Cliſabethſtraße. 


Eine Stube ] Treppe 2 


im Hinterhauſe z. Oktob. z. vermieten 
Tuchmacherſtraße 2. 


Gerechteſtraße 15 17 iſt eine 


Balkon -Wohnung, 
I. Etage, beſtehend aus 4 Zimmern, 
Badeſtube nebſt Zubehör vom J. Ok⸗ 
tober ab zu vermieten. 

Gebr Casper. 


Culmerſtraße 2 


it die I. Etage, beſtehend aus 
8 Zimmern und Zubehör, ſowie die 
II. Etage, 6 Zimmer, vom 1. Okt. 
zu vermieten. . Danziger. 


3 Stuben und Küche 


im Hinterhauſe zu vermieten. 
Zu erfragen Breiteſtraße 52, III. 


Ueuſtädtiſcher Markt 25, I. Etage, 
beſtehend aus 5 Zimmern, Badeſtube 
und Zubehör zu vermieten. Zu er⸗ 
fragen bei Carl Kleemann, 
Gerechteſtraße 15/17. 


2 kleine Wohnungen, 
in ſchöner Lage, a 120 reiv. 250 # 
an ruhige Mieter vom 1. Oktober zu 
vermieten. Robert Majewski, 

Fiſcherſtraße 49. 


Baderſtraße 92 


ein großer Laden und ein großer 
Lagerkeller per ſofort bezw. vom 
1/10. ab zu vermieten, 


G. Immanns. 


Wohnung 1. Etage, 
3 Zimmer, Kabinet, Mädchenkam., 
Entree, Balkon u. allem Zubehör 
zum 1. Oitober 1902 zu ver⸗ 
gg mieten Schulſtraße 22. 


Wohnung, 
4 Zimmer, Alkoven, Küche u. Zubehör 
in der I, Etage für 650 Mark p. a. 
Brückenſtraße 56 ſofort zu vermieten. 


helle zimmer mit ſchöner Ausſicht. 
helle Küche u. Zubehör zu verm. 
Bäckerſtr. 3. Zu erfr. part. links, 


Mol. Sim. zu verm. Gerechteſtr. 17, III. 


Gut möbl. Zimmer und Kabinet zu 
vermieten Bocheſtraße 15, part. 


3 Zimmer, Küche und Subehör zu 
vermieten Bäckerſtraße Nr. 13. 


Mehrere möbl. Zimmer 
und ein kl. Zimmer für 15 % zu ver⸗ 
mieten Gerechteſtraße 50, I links. 


— — —— — 
Ein g. möbl. Dorderzim. m. Schlaſtab. 
ſ. ſeparat. Eing. z. v. Gerſtenſtr. 6, Ur. 


Ein freund!, möbl, Zimmer 


von fofort zu verm. Araberſtraße 5. 


Pferdeställe mit Wagenremise 


hat zu vermieten. Max Pünchera. 


Bekanntmachung. 
Holzverkauf im Wege des ſchriftlichen Angebots. 


In der Kämmereiforſt Thorn ſoll das Kiefern Derbholz der nachſtehenden im Winter 1902/03 zur Auf⸗ 
arbeitung gelangenden Schläge, jeder Schlag in einem Loſe, vor dem Abtrieb verkauft werden. 


— — — 
5 5 SE Enfernung von 
Pet — us 22 5 5. 5 
5 Schutbezirk & 25 8 = Alter und rasen ah a” Holzes Kar Name und l 
a SUS Abfuhrverhältniſſe Weichs. Stadt des Belaufsförſters 
ha | fm km 
1l Guttau | 82 3,12 840 | 80- bis 110jähriges, geradſchäftiges, meiſt 5 14 Förſter Wurm 
vollholziges u. geſundes Bauholz, teilweiſe zu Forſthaus Guttau 
Schnittware. Abfuhr ſehr günſtig. bei Penſau. 
2 desgl. 103 3,7 | 825] 80- bis 100 jähriges, geradſchäftiges, meiſtf 6 16 desgl. 
vollbolziges u. geſundes Bauholz, teilweiſe 
Schnittware. Abfuhr ſehr günſtig. 
3 desgl. 94b 3,5700 60- bis 90 jähriges, teilweiſe ſtarkes, teil⸗ 5 18,6 desgl. 
80 weiſe geringeres, kurzſchäftiges 
Bauholz. Abfuhr günſtig, unmittelbar an 
der Chauſſee. 
4 desgl. 89 14,2 900] 80 bis 100jähriges, meiſt ſtarkes oft kurz.] 5 17 desgl. 
ſchäftiges Bauholz. Abfuhr ſehr günſtig, 
an der Chauſſee. 
5 Stein ort 1529 550 100- bis 115 jähriges, starkes, langſchäftiges,, 0,5 — Hilfef, Großmann I 
aſtreines, geſundes Schneide- und Bauholz. | Forſthaus Steinort 
Abfuhr zur Weichſel⸗Ablage ſehr günſtig. | bei Scharnau. 
6] desgl. 1175 2,3 550 90, bis 117 jähriges, meift ſtarkes, lang — | — desgl. 
ſchäftiges, aſtreines, meiſt geſundes, fein⸗ 
ringiges Schneide- und Bauholz. Abfuhr 
ſehr günſtig, unmittelbar an der Weichſel. 
7 desgl. 117 pf 3,6 1860| 90- bis 1lejähriges, meiſt ſtarkes, lang⸗ 0,5 | desgl. 
g ſchäftiges, aſtreines, meiſt geſundes, fein» 
ringiges Schneide- und Bauholz, in der 
Mitte des Jagens, alſo ca. 0,5 km von 
der Weichſel. 
8 desgl. 128 2,2 75 38. bis 50 jährige, ſchlechwüchſige Kiefern P/ desgl. 
45 ſtangen, als Verbandholz ges 
eignet. 
1 
Die Auforbeitung des Holzes, insbeſondere die Aushaltunz des Nutzholzes erfolgt nach Angabe und 
Wunſch des Käufers auf Koſten der Forſtverwaltung. 


Aus einigen Schlägen wird von der Forſtverwa 
brennholz zurückbehalten. 

Bei erfolgtem Zuſchlage iſt für jedes Los je nach der Maſſe eine Kaution von 500 — 1000 Mk. zu zahlen. 

Die Förſter der betreffenden Schutzbezirke werden den Kaufluſtigen die Schläge, welche deutlich abgegrenzt 
ſind, auf Wunſch an Ort und Stelle vorzeigen und jede gewünſchte Auskunft geben. 

Die speziellen Verkaufsbedingungen können im Bureau! unferes Rathauſes eingeſehen bezw. von dem⸗ 
ſelben gegen Erſtattung von 0,40 Mk. Schreibgebühren bezogen werden. 

Schriftliche Angebote auf volle zehn Pfennig abgerundet auf eins oder mehrere Loſe ſind pro 1 Feſt⸗ 
meter der nach dem Einſchlage durch Aufmeſſung zu ermittelnden Derbholzmaſſe abzugeben und mit der ausdrück⸗ 
lichen Erklärung, daß Bieter ſich den ihm bekannten Verkaufsbedingungen unterwirft, bis ſpäteſtens 


Freitag, den 26. September d. Is., vormittags 10 Uhr 


wohlverſchloſſen und mit der Aufſchrift „Angebot auf Derbholz“ an den ſtädtiſchen Oberförſter Herrn Lüpkes im 
Oberförſtergeſchäftszimmer des Rathauſes abzugeben, woſelbſt die Eröffnung der eingegangenen Gebote in Gegen⸗ 
wart der etwa erſchienenen Bieter erfolgt 

Thorn, den 4. September 1902, 


Der Magiſtrat. 
Polizeiliche Bekanntmachung. 


Es wird hierdurch zur allgemeinen 
Kenntnis gebracht, daß der Wohnungs⸗ 
wechſel am 1. und der dienſtboten⸗ 
wechſel am 15. Oktober d. Is. ſtatt⸗ 
findet. Hierbei bringen wir die 
Polizei Verordnung des Herrn Re⸗ 
gierungs⸗Präſidenten zu Marienwerder 
vom 17. Dezember 1886 in Erinne⸗ 
rung, wonach jede Wohnungs: Ber- 
änderung innerhalb 3 Tagen auf 
unſerem Meldeamt gemeldet werden 
muß. Zuwiderhandlungen unterliegen 


ltung das für die Forſtbeamten erforderliche Deputat⸗ 


ie e Königl. Oymmaslım und 

Bremer Realgymnasium zu Thorn. 

Zigarren - Fabrik 
Joh. Hoyermann 


Niederlage Thorn; 
Breiteſtraße, Ecke Gerberſtr. 


Vorſchule erhält zu Michaelis eine 
dritte bewährte Lehrkraft und wird 
von da ab dreiklaſſig — Nona, Oc- 
tava, Septima — ausgebaut. Es 
werden nunmehr die mit dem 6. 
Lebensjahr eintretenden Knaben, bei 
denen keine Vorkenntniſſe vorausgeſetzt 
werden, leichter und beſſer gefördert 


102 b. h 5 en] werden können. Außerdem iſt durch 

} Spezialitäten: Jae [einer Gelditrafe bis zu 30 Mark, im] die 5 1 be beiden 

Ni. 3 Fine za, per Stück 5 Pf. Unvermögensfalle verhältnismäßiger | Abteilungen der Octava in allen Lehr⸗ 
„ Haft. i ie durch die Neu⸗ 

> —— 4 Thorn, den 2. September 1992. er . 


5 Bano, 


* 


bi dung der Nona Raum gewonnen 
worden für weitere Aufnahmen. 

Daher können wir 6⸗ oder 7jährige 
Knaben, die ſpäter das Gymnaſium reſp. 
das Realgymnaſium beſuchen ſollen, 
behufs Aufnahme in die Nona oder 
Octava täglich in meinem Amtszimmer 
vorgeſtellt werden. 

Die Aufnahme in die Gymnaſial⸗ 
und Realklaſſen erfolgt in den Morgen⸗ 
ſtunden des 27. September oder 13. 
Oktober. Für auswärtige Schüler 
weiſe ich geeignete Penſionen nach. 


Direktor Dr. H. Kanter. 


— 
Vom 1. September ab kann jeder, 


der das N 
V Zrifieren W 
gründlich erlernen will, ſich melden 
Neuftädt. Markt 18, II. 


n 


Die Polizei⸗ Verwaltung. 
Bekanntmachung. 


Die Fiſchereinutzung in dem halben 
rechtsſeitigen Weichſelſtrom von der 
Eiſenbahnbrücke bis zur Korzeniee⸗ 
Kämpe fol vom 1. Oktober d. Is. 
ab auf 6 Jahre öffentlich meiſtbietend 
verpachtet werden. Wir haben hierzu 
einen Bietungstermin auf 
Freitag, den 19. September d. Js., 

vormittags 10 Uhr 

auf dem Oberförſtergeſchäftszimmer 
des Rathauſes (2 Treppen, Aufgang 
zum Stadtbauamt) anberaumt, zu 
welchem Pachtluſtige mit dem Be⸗ 
merken eingeladen werden, daß die 
Verpachtungsbedingungen auch vorher 
im Bureau 1 des Rathauſes einge⸗ 
ſehen werden können. 

Der Meiſtbietende hat im Termin 
eine Kaution in der Höhe des halb⸗ 
jährigen Pachtgebots zu hinterlegen. 

Thorn, den 29. Auguſt 1902. 


Der Magiſtrat. 


Zerlitz School, 
S Altstadt. Markt S. 


Französisch. Englisch. 
Russisch. 


Messieurs Toulon et Deshuilliers — 
Miss Evans, Fräulein Lehr. 


Die Proſpelte find zu haben in der 
Schule oder bei Herrn Golembiewskl, 
Buchhandlung. 


E. Touoln, Directeur. 


Bauschule Gera, . 


Vorunt, 1, Okt. Hauptunt. 4. Nov. 


1 . . a 538 Fe 9 
Polizeiliche Bekauntmachung. 

Aus Anlaß des nächſten Wohnungs- 
wechſels bringen wir nachſtehende Vor⸗ 
ſchrift der Bau - Polizei «Verordnung 
vom 24. Februar 1902 über das Be: 
iehen von Wohnungen in neuen 
änſern oder Stodwerien in Exinne⸗ 
rung: 


„Ss 110. 

2. Die Benutzung von Gebäuden 
und Gebäudeteilen zum dauernden 
Aufenthalt von Menſchen darf bei 
Maſſivbauten früheftens 4 Monate, 
bei Fachwerk und Holzbauten frühe 
ſtens 2 Monate nach Ausſtellung des 
Rohbauabnahmeſcheines erfolgen. Bei 
Maſſiobauten kann die Friſt aus⸗ 
nahmsweiſe auf 3 Monate ermäßigt 
werden“ 

Denjenigen Perſonen, welche in 
neuerbauten Häuſern bezw. Stock⸗ 
werten Wohnungen zu mieten beab⸗ 
ſichtigen, wird empfohlen, ſich durch 
Nachfrage in unſerem Sekretariat Ge⸗ 
wißheit zu verſchaffen, von wann ab 
die betreffenden Räume wohnlich be · 
nutzt werden dürfen. 

Thorn, den 2. September 1902. 


Die polizei Verwaltung. 


Bekanntmachung. 


Waſſerleitung. 
Die Aufnahme der Waſſermeſſer⸗ 
ſtände für das Vierteljahr Juli⸗Sep⸗ 
tember cr. beginnt am 15. d. Mts. 
Die Herren Hausbeſitzer werden 
erſucht, die Zugänge zu den Waſſer⸗ 
meſſern für die mit der Aufnahme be⸗ 
trauten Beamten offen zu halten. 
Thorn, den 9. September 1902. 


Der Magiſtrat. 


Königl. Baugewerkschule 
zu Poſen. 


A. Hochbauabteilg. B. Tiefbauabteilg. 
Beginn des Winterhalbjahres 20. Okt. 
Anmeldungen baldigit. 
Nachrichten u. Lehrpläne über). koſtenfr. 
ole Direktion der Kgl. Bange werkschulu. 


TT 
Für mein Getreidegeſchäft ſuche ich 
einen Zehrling, 


welcher mit den nötig. Schulkenntniſſen 
verſehen ſein muß. Moritz Leiser. 
Era SE ea Mr Se Se 


Für mein Tuch⸗, Uniformen: und 
Mmaaßgeſchäft nehme einen 


Lehrling 


mit guter Schulbildung an. 


4-6 tüchtige 
Rock. und Taillenarbeiterinnen 
ſtellt bei . Lohn ein 

M. Mittelstädt, Mellienſtr. 84. 
Reiche En ae 
Brüderstr.6. Auskunft geg. 30 Pf. 


6000 Mark, BE 


auch geteilt, zur 1. Stelle ſofort zu 


G mah 23, 3 Tr. ſind ſofort ein 
mahag. Uleiderſpind, 1 Wald: 
tiſch m. Marmorpl., 1 Sopha (Divan), 
Stühle und anderes zu verkaufen. 


die Geſchäftsſtelle dieſer Zeitung. 


Die mit der Anſtalt verbundene] FIIR 


firtushof. B. Dolva. 


vergeben. Offerten unt. M. 51 an 


Hote / Metropole, Stettin. 


Neuerbaut 1990/01. — 3 Min, vom Bahnhof, — Personen-Aufzug. 


Feines Restaurant und Cafe. 


Exqulsite Küche bei eivilen Preisen. 


Neu übernemmen von 


Emil Raue. 


ehedem längere Jahre „Cnntinental-Hötel‘', Berlin. 


— ER EE 
Wir haben unſere Treſoranlagen bedeutend 
erweitert und ſind daher wieder in der Lage, 


Schrankfächer (Safes) 


in verſchiedenen Größen mietsweiſe abzugeben. 
Auch nehmen wir offene und geſchloſſene 
Depots entgegen. 


Norddeutsche Creditansialt 


Filiale Thorn. 


Ausverkauf. 


wegen Aufgabe meines 


ſämtliche Waren 


ſchleunigſt verkauft. 


Eliſabethſtraße. 
Die Ladeneinrichtung iſt billig 


ſt zu ver kaufen. 


15 Nr 95 


nde 


Mein großes Lager in: 


empfehle zu billigſten Preiſen. 

NEE” Beitellungen und Reparaturen werden ſchnell un 
billig ausgeführt. 2 

M. Sieckmann, 

Schillerſtraße 2. 


Adolph W. Cohn 
21 Heiligegeisisttasse 21. 


* 


Zilligste 
Bezugs- 


were» 


in allen Holzarten. Beſichtigung des Lagers erbeten. 
Verſand nach außerhalb frei Bnbritation. 


Bringe meine 


erste Thorner Dampfwäscherei 
und Rasenbleicherei, 
Spezialanstalt für Gardinenspannerei 


in empfehlende Erinnerung. Uebernehme ſämtliche Wäſche, 
zum Waſchen, Rollen und Plätten, auch nur zum Plätten. 
Sehr billige preiſe, dabei tadelloſe und prompte Arbeit. 
Auf Wunſch laſſe die Wäſche abholen und liefere frei retour. 


Hochachtungsvoll 
Maria Keussen gc. Palm, 
Brückenſtraße 14, parterre. 


7, 


SINN MR 


Shore 


“ 


Zeitung, Ge 


PN‘ 


Kurz, Weiß⸗ und Wollwaren⸗Geſchäfts 


jedem annehmbaren Preise 


Heinrich Arneldt | 


Reisekörben, Reisekoffern, Wasch- 
körben, Wäscheleinen u. Klammern 


Ban, 


Möbel-Magazin 


Breiteſtraße, Ecke Gerberſtr. 
Nr. 3 Fineza, per Stück 8 


m b. 9, Thom 
n 32 


za 
Umzüge 
werden ausgeführt mit und ohne 
Möbelwagen. 
H. Diesing, Tuchmacherſtr. 16. 
Fr TTT. 


Spezial - geschäft 
für Bilder-Einrahmungen 


Große Auswahl : 
in modernen Gold: u. politurleiſten. 
Saubere Ausführung, äußerſt billig. 
Robert Mallohn, Glaſermeiſter, 

Araberſtraße 3. 


Schwed. Preißelbeeren 


offeriert, täglich friſch eintreffend, zum 
äußerſten Tagespreiſe 
Ad. Kuss, Schillerſtraße 28 
und auf dem Wochenmarklte. 


Obstweine 


Apfelwein, Johannisbeerwein, 
Heidelbeerwein, Apfelfect, 
wiederholt mit erſten Preiſen ausge⸗ 
zeichnet, empfiehlt 
Kelterei Linde Westpr. 
Dr. J. Schlimann. 


Frischen 


Leck⸗Honig 


Pfund 657 mM 
offeriert, jo lange der Vorrat reicht, 
Carl Sackriss, 
Schuhmacherſtraße 26. 


Alle zum Rinmacken 
gebräuchlichen Artikel wie: 


Salieylſäure, 
pommeranzenſchalen, Nelken, 
Ingwerwurzel, Canehl, 
pergamentpapier, Flaſchenlack, 
Schwefelfäden, 

Korken in diverſen Größen ic. ꝛc. 
empfehlen 
Anders & Co. 


Ein Tau, 
24 Meter lang, faſt neu, mit eiſernen 
Klobeln, zu verk. Tuchmacherſtr. 12. 


0000909009 


Das 6 


1 5 
* 30 


(Schützenhaus) 
bringt fortwährend . 


Neuheiten 
der Saiſon 


zu billigen Preijen. 


SOOOOOOOOO 


N. Kreuzsalt.,, v. 380 H. an 

Ohne Anzahl. 15M. mon 
Franco Awöch. Prohusend, 

k. Horwitz, Berlin, Neanderatr. 17. 


Hocharmige für 50 mi. 
frei Haus, Unterricht u. Sjähr. Garant, 
Köhler⸗Nähmaſchinen, 
Ringſchiffchen, 
Uöhler's V. 3., vor- u. rüdım, nähend 
zu den billigſten preiſen. 
eiligegeiſt 
5. Candsberger, aße g. 
Teilzahlungen | 
monatlich von 6 Mark an. 14 
BEE Reparaturen ſauber und billig 


Corseits 


in den neueſten Fagons 


zu den dunnfen preiſen ug | 
E 


S. Landsberger, 


Heiligegeiſtſtraße 18. 
Trockenes Uleinholz, 


unter Schuppen lagernd, ſtets zu haben. | 
A. Ferrari, Holzplatz a. d. W. 
Gleichzeitig offeriere trockenes Kiefern: 
Alobenholz 1. und 2. Klaſſe. | 
——ñ— — — ů — 
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Zigarren - Fabrik 


Joh. Hoyermann 
Niederlage Thorn: 


Spezialitäten: 


ET 


Schloßſtr. 9. Ede Breiteſtr. ( * 


5 


Thorner Öfdeufchen 


Unterhaltungsblatt 


Zeitung. 


Nr. 216. Sonntag, den 


Roman von F. Klink⸗Lütetsburg. 


(1. Fortſetzung.) 


Der Arzt, dem Synnöve ohne Zweifel ihr Leben 
dankte, war Erich Chriſtianſon, der Sohn eines Mannes, 
der zu Lebzeiten des Heern Halgren in ſehr freundſchaft⸗ 
lichen Beziehungen zu demſelben geſtanden hatte. Der 
reiche Johann Chriſtianſon war es auch geweſen, der dem 
Verſtorbenen ermöglicht, bis an ſein Lebensende im Beſitz 
ſeiner ſchönen Villa zu bleiben, obwohl er deſſen Schwäche, 
die er ſeiner Gattin gegenüber zeigte, ſtark verurtheilt. 
Herrn Chriſtianſons Geſinnung für dieſe Frau war keine 
beſonders liebenswürdige, und da er ſeinen Gefühlen nicht 
gerne Zwang auferlegte, ſo hatte Frau Ulla auch keine 
Verankaſſung gehabt, der Hoffnung ſich hinzugeben, daß 
Herr Chriſtianſon viel Rückſicht auf ihre Wünſche nehmen 
werde, wo es ſich um das Eigenthum handelte, auf das er 
unzweifelhaft berechtigte Anſprüche zu erheben hatte. 

Da glaubte ſie plötzlich eine Entdeckung zu machen, 
die fie im erſten Augenblick förmlich verwirrte. Syn⸗ 
növe war ſo weit hergeſtellt, daß Doktor Chriſtianſon ſehr 
wohl ſeine Beſuche hätte einſtellen können, wenn auch 
noch lange Zeit darüber vergehen mochte, bis ſie wieder 
des Vollbeſitzes ihrer Geſundheit ſich erfreuen würde. Ihr 
Lebensretter, wie die Geneſende ihn nur nannte, kam 
aber nach wie vor und verbrachte manche Stunde im 
Halgrenſchen Hauſe. Frau Ulla hätte nicht ſie ſelbſt ſein 
müſſen, wenn ſie nicht ſofort zu der Vermuthung gelangt 
wäre, daß ein beſonderer Grund den vielbeſchäftigten Arzt 
die Geſellſchaft ihrer Töchter ſuchen ließ. Aber nicht mit 
einem Gedanken hatte ſie ſich der Möglichkeit zugewendet, 
daß eine Freda auf Erich Chriſtianſon Eindruck machen 
könne, und als dieſer dann um ihre Stieftochter ange— 
halten, war ihre Verwunderung faſt noch größer als ihr 
Zorn geweſen. 

Die Schickſalsſchläge der letzten Zeit blieben aber nicht 
ganz ohne Einwirkung auf Frau Halgren. Der Bruder 
ihres verſtorbenen Gatten hatte auch Sorge getragen, daß 
ſie nicht darüber im Zweifel geblieben, an wen ſie ſich 
17 wenden haben werde, wenn ihr daran liegen ſollte, 
die graue Sorge um eine nur beſcheidene Exiſtenz in Zu— 
kunft von 155 fern zu halten. Sie ſelbſt und Synnöve 
waren vollſtändig mittellos. Unter dieſen Umſtänden ſah 
ſie ſich gezwungen, ihr Benehmen Freda gegenüber zu 
verändern und eine Nachgiebigkeit zu zeigen, die ſie nie 
im Leben geübt. Das junge Mädchen konnte ſich des Mit⸗ 
leids kaum erwehren, indem ſie ſich die Gefühle vergegen— 
wärtigte, denen dieſe hochmüthige Frau zum Opfer fiel, und 
war feſt entſchloſſen, alles zu thun, was in ihren Kräften 
Fand“ derſelben eine ſchwere Zeit erleichtern zu helfen. 
Daß ſie dabei ihren Grundſätzen nicht treulos werden 
konnte, war ſelbſtverſtändlich, und ſo würde ſie die For⸗ 
derung der Mutter, Doktor Chriſtianſons Werbung an⸗ 
zunehmen, ſofort abgewieſen haben, wenn nicht — 
| War es denn wirklich möglich, daß noch einmal in 
ihrem Herzen etwas Raum gefunden, das ihr einſt nur 
Schmerz bereitet und ſchuld war, daß ſie den Menſchen 


sr 


(Nachdruck verboten.) 


mit Mißtrauen begegnete? Indem ſie ſich ſo fragte, waren 
die Thränen, die einer trüben Vergangenheit gegolten, ver» 
ſiegt. Ein warmes Roth ſtieg wieder in ihre Wangen, 
und wie Sonnenſtrahlen des Glückes huſchte es über ihr 
Geſicht, es wunderbar verſchönend. 

Nein, nicht jenes Gefühl, das ſie einſt mit Guſtav 
Marholm verbunden, beherrſchte ſie jetzt in einer Weiſe, 
die ſie beunruhigt haben würde, wenn ſie nicht die be⸗ 
glückende Ueberzeugung gehegt, daß ihre Liebe erwidert 
werde. Es war ein anderes, reineres, ſtärkeres. Und dieſe 
Stunde hatte ihr nun die Gewißheit gebracht, daß die 
innere Stimme ſie nicht betrogen. Nicht Mitleid mit einer 
Kranken hatte Erich immer und immer wieder an Syn- 
növes Lager geführt, ſondern der Wunſch, ihr zu begegnen. 
Nun fand jedes Wort, jeder Blick eine Deutung. i 

Die Beziehungen, welche zwiſchen Erichs Vater und 
dem ihren beſtanden, waren Freda nicht fremd geblieben, 
aber der Gedanke an dieſelben konnte nicht das Glück 
trüben, das ihre Seele erfüllte. Die Vorſtellungen, welche 
ihr die Stiefmutter gemacht, hatten ſie verwirrt. Es er⸗ 
ſchien ihr furchtbar, Berechnung mit ihrem Empfinden 
für den geliebten Mann in Verbindung zu bringen, und 
nur dieſer Umſtand hatte ſie einen Augenblick unſicher ges 
macht, ob ſie ihm ihr Jawort werde geben dürfen. 

Die Sonne begann längere Schatten zu werfen und 
noch immer ſtand Freda am offenen Fenſter in köſtlichen 
Betrachtungen verſunken. Im Hauſe laut werdende Stim- 
men brachten ſie in die Wirklichkeit zurück und nun erſt 
erinnerte ſie ſich Synnöves, die, in einer Hängematte ru⸗ 
hend, ſie ſeit mehr als einer Stunde erwartete. 

Bereits wenige Minuten ſpäter war Freda an der 
Seite der Schweſter, die ihr ſchon von weitem gewinkt, 
ihre Schritte zu beſchleunigen. Näherkommend hörte ſie 
Synnöves ſüße Stimme: 

„Mariä Schlüſſelmägdelein, 
Breite aus die Flügel fein, 
Daß Dein Flug mir zeige an, 
Woher kommt der Freiersmann.“ 

Synnöve hatte die linke Hand emporgehoben, und auf 
ihrem abgemagerten Finger bemerkte Freda ein Herrgotts— 
käferchen, das im Begriff war, ſeine Flügeldecken auszu— 
breiten. Synnöve begann noch einmal: 

„Mariä Schlüjjelmägdelein —“ 

Die Fortſetzung des Liedes erſtarb ihr auf der Zunge. 
In demſelben Augenblick, als das Thierchen ſich auf 
ſchwang, ſeinen Flug nach dem Hauſe nehmend, wurde 
die ſtattliche Geſtalt Doktor Chriſtianſons unter dem Ein⸗ 
gang desſelben ſichtbar. Synnöves marmorblaſſe Wangen 
zeigten plötzlich ein ſchwaches Roth. Sie warf einen 
raſchen Blick auf die Schweſter. 

„O Freda, wenn das Wahrheit werden ſollte!“ 

Freda war es, als ob dieſe mit kaum hörbarer Stimme 
geſprochenen Worte ihr das Blut in den Adern hätten ge— 
rinnen laſſen. Leichenbläſſe bedeckte mit einem Male ihre 
noch vor wenigen Augenblicken lebhaft gerötheten Wangen. 


Es war eigenthümlich, daß ſie eine Entgegnung machen 
konnte. \ 

„Synnöve, Du liebſt Doktor Chrijtianjon . 

„Freda, haſt Du es nicht gewußt? Wirklich nicht? Ich 
dachte, jedes Wort, das ich zu ihm geſprochen, hätte ver⸗ 
rathen müſſen, wie ſehr ich ihn liebe. Kannſt Du Dich 
aber darüber wundern? Mußte es nicht ſo kommen? Hat 
er mir nicht das Leben gerettet, dieſes ſchöne, wonnige 
Leben? Nun ſoll es ihm gehören und ich will bemüht ſein, 
ihm immer zu zeigen, wie ſehr dankbar ich ihm bin, daß er 
mich dieſer herrlichen Welt erhalten.“ 8 

Doktor Chriſtianſon hatte inzwiſchen mit raſchen 
Schritten den Schweſtern ſich genähert. Er begrüßte 
Synnöve zuerſt mit einem freundlichen Kopfnicken. Freda 
hatte ſich zu der Geneſenden herabgebeugt, ſie aufzu⸗ 
richten. Als ſie den Kopf wieder erhob und ihr Geſicht 
Doktor Chriſtianſon zuwandte, war das Blut bereits in 
ihre Wangen zurückgekehrt. Nichtsdeſtoweniger fiel ihm 
ihr verſtörtes Ausſehen auf. 

„Sie ſind nicht wohl, Fräulein Freda,“ ſagte er be⸗ 
unruhigt. „Sollte meine Prophezeiung nun doch noch ein⸗ 
treffen? Wie bleich Sie find! Was iſt Ihre 
0 Es gelang Freda, ein Lächeln auf ihre Lippen zu 

ringen. 

„Mir iſt ganz wohl, Herr Chriſtianſon.“ Ablenkend 
fügte ſie hinzu: „Es dürfte Zeit werden, Synnöve ins 
Haus zu bringen. Abendluft weht ſchon von der See her⸗ 
über. Meinſt Du nicht, Kind?“ 

Synnöve neigte zuſtimmend das blonde Köpfchen, in⸗ 
dem ſie einen dankbaren Blick auf die Schweſter warf. 
Die große Verlegenheit, in welche ſie ſich durch das der⸗ 
ſelben gemachte Geſtändniß nun plötzlich verſetzt fühlte, als 
ſie ſich Erich Chiſtianſon gegenüberſah, ließ ſie wünſchen, 
allein zu ſein. 

Doktor Chriſtianſon führte Synnöve. Er hatte feinen 
Arm um ihren Leib gelegt, und ihr Kopf ruhte an ſeiner 
Schulter. Freda, welche an der andern Seite ging, ſah 
faſt ſo bleich aus wie die Schweſter. Geſprochen wurde nicht. 
Chriſtianſon konnte ſich eines beunruhigenden Gefühls 
nicht erwehren. Nach ſeiner geſtrigen Unterredung, die 
er mit Frau Halgren gehabt, hatte er ſich die Begegnung 
mit Freda anders gedacht. Jene war überzeugt geweſen, 
daß ſein Antrag die Tochter beglücken und ehren werde, 
er aber hatte ſich ſchon während der letzten Wochen der Hoff— 
nung hingegeben, daß nicht nur freundſchaftliche Gefühle 
im Herzen derſelben für ihn ſich regten. Was bedeutete 
ihre Verſtimmung? Sie wurde ſichtlich von einer ſolchen 
beherrſcht. Hatten eigne Wünſche ihn dennoch irregeleitet? 

Das Haus war erreicht, Synnöve in das Wohnzimmer 
geführt, wo Frau Halgren ſie mit einer überſchweng— 
lichen Zärtlichkeit empfing. Dann bat die Mutter Freda 
ſogleich, den Herrn Doktor in den Salon zu begleiten, wo⸗ 
hin ſie nachkommen werde. Das junge Mädchen erblaßte, 
und auch dieſes Erblaſſen wurde von dem jungen Manne 
bemerkt, um ſeine Unruhe zu vermehren. Er hatte ſich 
vielleicht einer Hoffnung hingegeben, die ſich nicht ver⸗ 
wirklichen würde. Mit dieſer heimlichen Befürchtung be- 
trat er den Salon und nahm Freda gegenüber Platz, ent» 
ſchloſſen, ſich Gewißheit zu verſchaffen. Einen Augenblick 
war ihm ſogar die Idee gekommen, auf ein Ausſprechen 
überhaupt zu verzichten. Dann aber leuchtete es in Erich 
Chriſtianſons Augen auf. Wie hatte er nur einen derarti⸗ 
gen Gedanken faſſen können? Vor ſeine Seele trat die 
Erinnerung an Augenblicke, die ihn mit hoher Freude er⸗ 
füllt. Nein, Freda Halgrens Augen würden niemals lügen, 
o wenig, wie es möglich war, ſie einer Koketterie fähig zu 

halten. 

Er that einen tiefen Athemzug, und mit einem Male 
war auch der letzte Reſt von Beſorgniß geſchwunden, die 
ſeine klare Stirn in Falten gelegt. Frei und offen rich⸗ 
tete er den Blick auf Freda, obgleich deren Geſicht eine 
Ruhe zu Schau trug, die gewiß nicht den Gefühlen ent⸗ 
ſprach, die Erich bewegten. 

„Freda, was iſt Ihnen?“ enge er weich und ſanft, 
wie es ſeine Art Kranken gegenüber war. „Bedrückt Sie 
irgend etwas, dann, bitte, ſagen Sie es mir. Es wird nichts 
ſein, das ſich nicht ertragen ließe, ſo lange Sie einen 
Freund haben, der kein größeres Glück kennt, als Ihr 
Vertrauen zu beſitzen und Ihnen mit Rath und That zur 
Seite zu ſtehen. Freda, Ihre Mutter hat Sie gewiß von 
meinen Wünſchen in Kenntniß geſetzt. 


Ich habe in der— 


kurzen Zeit, in welcher es mir vergönnt war, täglich mit 
Ihnen zu verkehren, eine Gern Zuneigung de Ihnen 
gefaßt. Täuſchte ich mich, wenn ich eine gleiche bei Ihnen 
vorausſetzte?“ 

Er hatte ſich von ſaß reg Sitz erhoben und war an ſie 
herangetreten. Freda ſaß regungslos, wie verſteinert, aber 
ein paar heiße Thränen ſtahlen jich. doch langſam über 
ihre Wangen. Erſchrocken ſuchte ihre Hand die Zeugen 
ihres Kummers zu beſeitigen. Erich Chriſtianſon durfte 
nicht ahnen, was in dieſem Augenblick in ihrer Seele vor⸗ 
ging, Sie hatte ja gelernt, ſich zu beherrſchen und ihre 

efühle zu verbergen. So gelang es ihr, den Blick zu er⸗ 
heben und Erich offen in das Geſicht zu ſehen. 

„Sie haben ſich nicht getäuſcht, Herr Chriſtianſon. 
Dennoch iſt es unmöglich, daß ich Ihren Antrag annehme.“ 

Ihre Stimme hatte nicht den ruhigen Klang, den ſie 
ihr zu geben wünſchte. Sie fühlte ſich von einem grenzen⸗ 
loſen Weh erfaßt, das ſich ſteigerte, als ſie die Bemerkung 
machte, daß ihre Worte Erichs Stirn ſich verfinſtern ließen. 
Sie fühlte, daß ein ſie verurtheilender Gedanke in ihm 
lebendig geworden war. Aber ſchon war die Wolke wieder 
verſchwunden, und ein Lächeln umſpielte ſeinen Mund. 

„Warum können Sie meinen Antrag nicht annehmen, 
wenn Ihre Zuſicherung Wahrheit iſt? Mit der Ueber⸗ 
zeugung, daß Sie mich lieben, giebt es für mich kein Hin⸗ 
derniß, das ſich nicht beſeitigen ließe.“ 

Er beugte ſich zu ihr herab, ſein warmer Athem ſtreifte 
ihre Wange. Mit einem leiſen . fuhr ſie von 
ihrem Sitz empor, ihre Hand ſtieß ihn zurück. 

„Um Gottes Willen, Erich, es kann nicht fein — we- 
nigſtens jetzt nicht. Laſſen Sie mir Zeit. Ich weiß nicht, 
ob es eine Möglichkeit giebt, Ihnen anzugehören.“ 

Erich Chriſtianſons . hatte ſich verfärbt, als 
Fredas Hand ihn berührt. it einer ſtolzen Gebärde war 
er von ihr zurückgewichen, doch ihre Worte beſtätigten die 
Vorſtellung, welche ſich ihm aufgedrängt, und auch der Aus⸗ 
druck in ihren Augen beruhigte ihn über einen jäh auf⸗ 
geſtiegenen Argwohn. 

„Sie ſind . 9 Freda. Irgend etwas, das meinem 
Blick ſich entzieht, beunruhigt Sie. Ich will nicht in Sie 
dringen, ſich ſchon heute mir gegenüber auszuſprechen, ob⸗ 
gleich ich ein Anrecht auf Ihr Vertrauen zu haben glaube. 
Morgen — nicht wahr? — da werden Sie mir alles jagen, 
was Sie ſo zu mir ſprechen läßt, wie ich — ich geſtehe es 
offen — nicht erwartet habe. Ich hoffe, es wird mir nicht 
ſchwer werden, Sie zu überzeugen, daß es nur eins giebt, 
das uns trennen könnte: Ihre beſtimmte Erklärung, daß 
Sie mich nicht lieben und Ihr Glück mit mir nicht zu finden 
erwarten.“ ; (Fortſetzung folgt.) 


ii 
Doefie-Album, 


Der verregnete Sommer. 


Ein Innenglück war eine Gottesgabe, 

In dieſes Sommers Regenfluth! 

Du weißt ja, daß ich Wetterlaunen habe 32 
Der lange Regen war doch gut. 


Sat 1 die ferne Welt, — man rückt zuſammen, 
Schließt Thür und Fenſter ruhig zu / 
Und wärmt ſich an den inn'ren Sonnenflammen, 
Und flammend ſind wir, ich und Du! 


Die Landſchaft zieht mein Aug' nicht von dem Deinen, 
Wir ſtrömen Liebeshelle aus, 

Ich ſage lachend, laß’ den Himmel weinen, a 
Sonn' Dich im himmliſchen Zuhaus. 2 


Du nimmſt mich ſelig in die Arme 

Und ſchließeſt mir die Lippen zu ..: 

Kein Regen löſcht die Sommergluth, die warme, 
Ja, wir ſind flammend, ich und Dul 
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Sammel-Fexe und ihre Schätze. 
Skizze von R. Norbert. 


Nachdruck verboten.) 


Was wird in dieſer Welt nicht Alles geſammelt? Der Sammel- 
trieb iſt vielleicht in der menſchlichen Natur begründet, wären ſonſt 
ſo viele Leute bemüht, mindeſtens eine Million von Markſtücken zu 
ſammeln? Aber nicht nur Geldſtücke ſind es, welche den Trieb, zu 
ſammeln, ſo leidenſchaftlich geſtalten. Man ſammelt alles Erdenk— 
liche, Kunſtgegenſtände, wie die trivalſten Objekte des Alltagslebens, 
Porzellan und Briefmarken, Waffen und Tabakpfeifen, Gobelins und 
Sandalen des Alterthums, Malerpinſel und Autogramme: „Sammel- 
Fexe“ giebt's in allen Zonen, und einige in ihren oft recht jonder- 
baren Liebhabereien zu belauſchen, ſoll heute (an der Hand des leſens⸗ 
werthen Buches „Sammler und Sammlungen“ von dem geiſtreichen 
Pariſer Fachmann Paul Eundel) unſere ebenſo unterhaltende wie be— 
lehrende Aufgabe ſein. 


Eine wirklich ſehenswerthe Sammlung von Kurioſitäten iſt die 
Kollektion von Kinderſpielzeug der Schauſpielerin Madame Agar. Die 
Hauptſtücke dieſer Sammlung, die auch künſtleriſchen Werth beſitzen, dien⸗ 
ten zur Unterhaltung einer Tochter des Prinzen von Oranien-Naſſau, 
welcher wegen der ſchönen Augen der Gräfin von Aultremont auf 
den Thron der Niederlande verzichtete. Das Ganze ſtellt das Innere eines 
holländiſchen Hauſes in der Mitte des achtzehnten Jahrhunderts vor. 
Wir ſehen vor Allem ein kleines Bett, deſſen Baldachin durch graziöſe 
kleine Säulen getragen wird. Die Vorhänge ſind aus ſchwerer, alter, 
mit Troddeln und Franſen eingeſäumter Seide; der Baldachin iſt durch 
einen vergoldeten Adler gekrönt. Die Hauptfigur unter den Puppen, 
die Mutter des Hauſes, welche kaum ihre Niederkunft überſtanden hat, 
ruht im Bette, das müde Haupt in die Kiſſen gedrückt, das Geſicht 
iſt durch die Spitzen ihres Häubchens halb verborgen. Alles Bettzeug 
trägt in feiner Stickerei die königliche Marke, ein N mit einer Krone, 
darunter iſt mit rothem Faden die Nummer des Dutzend notirt. Un⸗ 
weit vom Bette ſitzt die Amme in ihrem geblümten Rocke auf einem 
Schemel. Ein reiches Geldtäſchchen von ſchwarzem Sammet, mit ſil⸗ 
bernem Schloß, vermuthlich ein Geſchenk, hängt an der Seite vom 
Gürtel herab. Unter ihren Füßen — man muß die Ammen hätſcheln 
— ſehen wir eine hölzerne Wärmeflaſche. Da es die Dame mit ihren 
Pflichten, die ſie zu erfüllen hatte, bequem haben wollte, legte ſie 
Leibchen und Mieder ab — das letztere ſteht, ſteif wie eine Rüſtung, 
mit ſeinen Holzſtäben und eiſernen Schienen neben ihr; man kann da mit 
aller Muße das getreue Konterſei dieſes Marter-Inſtrumentes aus 
dem vorletzten Jahrhundert bewundern. Die linke Hand der Amme 
ruht auf der ſchaukelnden Wiege, in der ſich der Säugling befindet, die 
andere ſchwingt ein buntes Band in der Luft, um die Aufmerkſamkeit 
des Kindes zu feſſeln. In einem bauchigen Schranke ruht die präch⸗ 
tige Wäſche-⸗Ausſtattung des Säuglings, alle dieſe Hemdchen, Röckchen 
und Häubchen ſind mit Spitzen beſetzt und zeigen die beſchriebene Marke. 
Nebenan befindet ſich eine Preſſe für die Wäſche, weiterhin ein prächtig 
ausgeſtatteter Toilettetiſch; wenn man die Schubladen öffnet, findet 
man alle Toiletten-Requiſiten darin, Kämme, Bürſten und Puder⸗ 
ſchachteln, ja ſogar einige Schminktiegelchen. Neben dieſem Schlaf⸗ 
gemache befinden ſich noch zahlreiche andere Räumlichkeiten, Speiſe⸗ 
ſäle, Empfangszimmer, Salons ꝛc., alles mit ſtylvoller Einrichtung nach 
dem Geſchmacke der Zeit. Im Speiſeſaale ſteht der Thee bereit. Der 
Küche iſt dieſelbe Sorgfalt zugewendet wie dem Salon. Ja, es ſind 
ſogar Ställe und Remiſen da; in den letzteren ſehen wir einige große 
holländische Staatskaroſſen mit Malereien im Genre Tenierd’ auf rothem 
Grunde und vergoldetem Wagenkranze. Es kann fürwahr nichts Nied- 
licheres und Intereſſanteres geben, als dieſe komplette Einrichtung eines 
ganzen Hauſes, die mit jo viel künſtleriſcher Liebe und Sorgfalt ver- 
fertigt wurde. Dieſer Schatz der Frau Agar erregte in Paris, wo 
er eine zeitlang ausgeſtellt war, Aufſehen. Vor den Glasſcheiben der 
Ausſtellungskäſten drängte ſich tagelang die Kinderwelt der Seineſtadt. 
Eine Mutter fragte ihr kleines ſechsjähriges Töchterchen, was ſie vor— 
ziehen möchte, die vielen ſchönen Puppen in dieſen Zimmern oder die 
vielen ſchönen Einrichtungs⸗Gegenſtände. Die Kleine brauchte lange Zeit, 
um ihre Wahl zu treffen; dann flüſterte ſie der Mama heimlich zu: 
„Ich hätte das ſchöne Spielzeug lieber; aber ſage den Puppen nichts 
davon.“ 

Eine andere, gewiß ſchwer begreifliche Liebhaberei iſt das Sammeln 
von Tabakspfeifen, die indeſſen nicht zu den Seltenheiten gehört. Der 
groze Richelieu huldigte dieſer Liebhaberei wie der General Van⸗ 
damme, deſſen einzige Hinterlaſſenſchaft in einer Kollektion Pfeifen be⸗ 
ſtand, für welche die glücklichen Erben 60 000 Francs löſten — man 
lann ſich alſo ungefähr vorſtellen, wie viel dieſe Sammlung dem 
General ſelbſt gekoſtet hat! Theophile Gautier erzählt übrigens in einem 
feiner orientaliſchen Reiſebücher, daß man bei den reichen Türken Stam- 
buls häufig Pfeifenſammlungen findet, die man getroſt auf 150 000 


Francs ſchätzen darf. Es giebt indeſſen im Oceident Pfeiſenliebhaber, 

welche jenen vielleicht noch „über“ ſind. Ein ſolcher Sammler iſt der 

Baron Oscar de Watteville in Paris. Er behauptet ſogar, eine — 
prähiſtoriſche Pfeiſe zu beſitzen! Warum auch nicht? Vielleicht haben 

ſich ſchon die Pfahlbauer über gewiſſe Erzeugniſſe der Tabakinduſtrie 

geärgert. Die Wohnung Watteville's in Paris, Boulevard Males⸗ 

herbes, iſt ein wahres Pfei! enmuſeum. In allen Sälen, in allen Stock⸗ 

werken, nichts wie Pfeifen! Sie ſtehen in langen Reihen auf ihren Ge⸗ 

115 an allen Wänden, und es wäre vergebliche Mühe, ſie zählen zu 

wollen. 


Es giebt da lange und kurze, runde und viereckige, breite und 
ſchmale Pfeifen, Pfeifen von der Form eines Eies und andere von 
der Form eines Trichters, Pfeifen aus Holz und Pfeifen aus Thon, 
die einen geſchmückt mit Guirlanden und Emblemen, die anderen den 
Kopf Napoleons und Gambettas bildend. Wenn man dieſe und. die 
Pfeifen vergangener Zeit betrachtet, kann man nicht umhin, zu geſtehen, 
daß ſich ſelbſt die Geſchichte in den Pfeifenköpfen ſpiegelt. Da ſind wahr⸗ 
haft liliputaniſche und dann wieder gigantiſche Pfeifen; Pfeifen, die 
aus manchen Pflanzenwurzeln der Pyrenäen mit dem Meſſer ge» 
ſchnitzt werden und die Form einer länglichen Pyramide beſitzen, andere, 
aus Roſenholz, wie man ſie in alten Zeiten in Spanien benutzte, wo 
man die Tabakblätter mit Myrrhen und anderen Subſtanzen miſchte; 
Pfeifen des Orients aus vergoldetem Thon, oft reich mit Edelſteinen 
beſetzt, mit Pfeifenrohren aller Art, welche mit bunter Seide oder 
blumigem Sammet bekleidet ſind. Kurz, Alles, was die Töpfer, die 
Maler, die Kunſtſchnitzer, die Goldarbeiter zum Pfeifenzierat erfunden 
haben, iſt bei Watteville zu finden. 


Ein Saal des franzöſiſchen Barons liefert uns mit einer kleinen 
Spezial⸗Sammlung die Illuſtrationen zur Geſchichte der Tabalpfeife. Da 
find Pfeifen, die aus der Zeit vor der Eroberung Mexicos durch Fer⸗ 
dinand Cortez ſtammen und die man nur noch in den Gräbern der 
Azteken findet. Für die alten Mexikaner ſcheint die Pfeife ein Kunſt⸗ 
objekt geweſen zu ſein, denn man ſieht auf ihr in kunſtvollen Schnitze⸗ 
reien phantaſtiſche Figuren aller Art. Dieſe Schnitzereien bilden zu⸗ 
meiſt Basreliefs auf den langen, platlen Pieifen. Dieſe find ebenſo merk⸗ 
würdig, wie die Blutſteinpfeifen der Indianer; das Rauchen gehört 
zum religiöſen Gebrauch der Rothhäute. Die ganze Kunſt der Renaiſſance 
ſindet ſich in den Schnitzereien der hölzernen Pfeifen dieſer Zeit, ciſelirt, 
vergoldet, verſchönert durch die Hand der geſchickteſten Arbeiter, zeigen 
ſie uns zierliche Geſtalten in den eleganten Koſtümen dieſer Periode. 
Manche mit ihren lebhaften und maleriſchen Szenen muthen uns an 
wie ein phantaſtiſches Gedicht. In dieſen zierlichen Pfeiſenköpfen rauchte 
man das „Kraut der Königin“, wie man am Hofe der Katharina von 
Medicis den Tabak anfangs nannte. Jeden Augenblick ſtoßen wir 
in der Sammlung Wattevilles auf eine andere Kuriofität. Da it ein 
Souvenir an den kanadiſchen Krieg — eine Etreitayt aus geſchmiedetem 
Eiſen, reich mit Silber beſchlagen, welche auch als Pfeife dienen kann, 
da die Axt hohl iſt; der Stiel kann als Pfeifenrohr dienen. Das war 
ein Geſchenk Ludwigs XV. an die Indianer⸗Häuptlinge. Da iſt eine 
Pfeife aus einem geſchnitzten Mammuthknochen, welche Wattevelle in der 
ruſſiſchen Abtheilung der Pariſer Weltausſtellung kaufte. Die halb⸗ 
wilden Stämme des nördlichen Sibiriens rauchen aus ihnen giftige 
Schwämme; man macht nur zwei, drei Züge aus dieſer Pfeiſe, um in 
einen wohligen Rauſch zu verſinken; zwei Züge mehr und der Raucher 
iſt ein todter Mann. Da iſt eine ganze Kollektion Pfeifen vom 
weißen und blauen Nil, welche Wattevi.le von dem berühmten Egypto⸗ 
loge Lomard erworben hatte. Es ſind zumeiſt Waſſerpfeifen. Da find 
Bernſteinpfeifen aus der aſiatiſchen Türkei, zumeiſt ganz burchfichtig, 
beſetzt mit Korallen, Türkiſen und anderen Edelſteinen. Da find 
tſcherkeſſiſche Pfeifen mit doppeltem Rohr aus dem Kaukaſus, da iſt eine 
Rieſenpfeife aus Oyapock mit unzähligen Löchern, in welche eine Br 
GSejellfehaft ihre Rohre ſtecken kann; da ſind Pfeifen vom Congo, deren 
dünne Roſenrohre an die Naſenlöcher angeſetzt werden, da die dortigen 
intereſſanten Völkerſchaften durch die Naſe rauchen. Natürlich find es 
nicht durchwegs Tabakpfeiſen im eigentlichen Sinne des Wortes, die wir 
vor uns haben. In China raucht man nur Opium, in vielen Theilen 
Afrikas Hanf, in Perſien Roſenblätter, in Japan eine Opium⸗Kom⸗ 
poſition, ja, es giebt in einigen Theilen Sibiriens Stämme, die neben 
den vorerwähnten giftigen Schwämmen auch das Sägemehl gewiſſer 
Holzarten rauchen. „Sie müſſen angeſichts ſo vieler Pfeifen und ſo 
vielfacher Verführung wohl ein leidenſchaſtticher Raucher aus der Pfeife 
ſein?“ ſagte Paul Eudel, nachdem er ſeine Wanderung durch das 
ungeheure Pfeifenmuſeum Wattevilles beendet hatte. „Ich?“ rief der 
Baron, „ich rauche nur Cigaretten ...“ i 

Und da erkläre uns Einer, wie die Liebhabereien der Sammler ent⸗ | 
ftehen! Das kann aber wohl Niemand. 
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Beim Ballfpiel. 


Nun laßt den Ball uns werfen: 
Komm her, Freund Fangeball, 
Hoch ſauſe durch die Lüfte, 
Hinüber, herüber, 
Herüber, hinüber, 
Thuſt du auch einen Fall! 


Siehſt du die Vöglein fliegen? 
5 Auf! Thu' es ihnen nach! 
Hei! Fliege, wie die Lerchen, 
Hinüber, herüber, 
Herüber, hinüber, 
So lang es heller Tag! 


Wir aber woll'n im Leben 
Uns einſt auf keinen Fall 
Von Jemand werfen laſſen, 
Hinüber, herüber, 
Herüber, hinüber, 

Wie ſo ein Fangeball! 


* 


Der Schmeichler Lohn. 


In Bagdad lebte einſt ein Mann, der hieß Elaim. 
— Dieſer ſchrieb ein Buch, worin er die Regierung des 
Kalifen Almanſor heftig angriff und dieſelbe ſcharf gei⸗ 
ßelte. Die Höflinge des Kalifen forderten, daß dieſe Schrift 
öffentlich verbrannt, und der Verfaſſer derſelben an das 
Kreuz geſchlagen werde. 

Almanſor hörte ſie an, behielt ſich aber ſeinen Ent⸗ 
ſchluß vor und ſchwieg darüber gegen jedermann. Bald da- 
rauf ließ er Elaim und einige ſeiner Höflinge, welche er 
zu ſeinen treueſten Dienern rechnete, zu ſich rufen und 
ſprach: „Hier, dieſe Edelſteine ſeien Euer, wenn Ihr meine 
Frage der Wahrheit gemäß beantworten wollt! Sagt, was 
glaubt Ihr von meiner Macht?!“ 

Da lobten ſie den Herrſcher über alle Maßen und 
nannten ihn den größten Helden und Menſchen, den je die 
Welt geſchaut. 

Almanſor überreichte ihnen darauf die Edelſteine mit 
den Worten: „Ich danke Euch, und hier iſt Euer Lohn.“ 

Dann wandte er ſich aber zu Elaim und fragte dieſen: 
„Was glaubſt Du davon?“ 

Elaim verbeugte ſich tief vor dem Kalifen und ant⸗ 
wortete: „Du verlangſt die Wahrheit, o Herr; nun ſo 
wiſſe, Du biſt ſo, wie wir alle, nur ein ſchwacher Menſch, 
den Gott aus nichts geſchaffen, und den er ſofort wieder 
vernichten kann!“ 

Ob dieſer freimüthigen Rede waren die Höflinge ent— 


jeßt und erwarteten, daß der Kalif Elaim mit dem Tode 


beſtrafen würde. 

Doch Almanſor umarmte Elaim und rief: „Endlich 
habe ich einen Freund gefunden, nach welchem ſich mein 
ER lange ſehnte!“ und er beſchenkte auch Elaim ſehr 
reichlich. — — 

Am nächſten Tage kamen, wie gewöhnlich, die Höfe 
linge, um dem Kalifen ihre Ergebenheit 5 bezeugen, und 
bedauernd 2 7 ſie: „Großmächtiger Gebieter, der Mann, 
welcher Dir die Steine verkaufte, verdient ei von der 
Erde getragen zu werden! — Die Diamanten, die Du uns 
gegeben, ſind unecht und werthlos.“ 

Da erhob ſich Almanſor und rief mit mächtiger 
Stimme: „Geht Eures Wegs, Ihr Gleißner; wie Euer 
Dienſt, ſo war auch Euer Lohn! Ihr wolltet mich mit 


falſchem Lobe bethören, und ich habe Euch mit falſchen 
e bezahlt. — Ihr habt kein Recht, Euch darüber zu 
beklagen.“ 

Und Elaim blieb der Freund des Kalifen und ſtieg hoch 
in ſeiner Gunſt und Gnade. 5 


= 


Allerlei Zeitvertreib. 


Fingerſpiel. 

Man giebt Jemand auf, die Handflächen glatt aucinander zu legen, 
ſo daß die Fingerſpitzen ſich berühren. Dann läßt man ihn erſt die 
Zeigefinger ineinander falten, dann die Mittel- und zuletzt die kleinen 
Finger. Den Auftrag: „So, nun nimm einmal die Goldfinger aus⸗ 
einander,“ wird wohl ſo leicht keiner ausführen können, da die genannten 
Finger auf dieſe Weiſe ganz merlwärdig feſt zuſammenhängen. 

$ 
Wie man Gras wachſen ſieht. 

Es braucht nun nicht gerade Gras zu ſein, das man emporkeimen 
ſehen möchte. Man weiche den Samen des Gartenſalats in Wein⸗ 
geiſt ein und ſäe ihn in ein Gemiſch von zwei Theilen Gartenerde und 
einem Theil gelöſchten Kalk. Bald nach dem Begießen wird der Salat 
zu keimen beginnen und hervorfommen. 


7 
Fidibus anzünden. 

Eine Perſon ſtellt ſich ſo im Zimmer auf, daß ſie hinter ihrem 
Rücken immer einen mehrfach zuſammengebrochenen Fidibus in wag⸗ 
rechter Richtung hin- und herſchwenkt, indem fie dazu ſagt: „Brennt 
mir doch mein Kerzen an, dreizehn, vierzehn, fünfzehn“. Obwohl ſich 
Mancher aus der Geſellſchaft bemüht, es wird doch nicht glücken, die 
Kerze anzubrennen, und geben die vielen fruchtloſen Bemühungen viel 


Stoff zur Heiterkeit. 


Luſt ge Ecke. 


Aus der Schule. 

Lehrer: „Weißt Du, warum man für Tramway manchmal auch 

Pferdebahn ſagt?“ — Willy: „Weil's heißt: Da fährt de Bahn.“ 
* > 

Lehrer: „Wo liegt Mantua? — Guſtav: „Mantua liegt — liegt 
in Banden.“ — (Das bekannte Schullied von Julius Moſen beginnt: 
„Zu Mantua in Banden der treue Hofer war“ —.) 

$ 
Das Schönſte. 

Hänschen wirſt ſeinen neuen Kreiſel, auf dem er eine Weile 
herumgepocht, verächtlich bei Seite. „Ach, der is gar nicht ſchön, der 
geht nicht einmal entzwei.“ 

* 
Gegenſeitiger Troſt. 

Fritz und Hans, die im Spiel in entgegengeſetzter Richtung ums 
Haus rennen, treffen an einer Ede unvermuthet zuſammen und ſchlagen 
mit den Köpfen aneinander. — „Du, Fritz, heulſt Du?“ fragt Hans 
weinerlich. — Fritz (in demſelben Tone): „Nee, ich heule nicht.“ — 


Hans: „Da heule ich auch nicht.“ 


E 


Der Confirmandin ins Album. 
Mach' leer Dein Herz von dieſer Welt, 
So haſt Du's wohl für Gott beſtellt. 
Ein Bächlein leitet er ſoſort 
Ins leere Herz, ſein laut'res Wort. 
Und nimmſt Du's auf, ſo wächſt und ruht 
In Dir das Wort als klare Fluth, 


Und wird zum See, der rein und licht 
Abſpiegelt Gottes Ange icht. 
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